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Ih will die Gnade preijen. 


Sc will die Gnade preijen 
Mit meinen ſchönſten Weifen 
Und meinem belliten Ton; 
Sch will von Gnade fingen 
Und rühmen Gottes lieben Sohn. 


Aus tiefen Finjterniffen 

Hat fie mid) einst gerifien 

Und an das Licht gebradıt; 

In Siinden und in Schande 
Zerſprengt die harten Bande, 
Das iſt der Gnade Wundermadt. 


Sc war vom Himmel ferne, 
Mir glänzten feine Sterne, 
Die Hoffnung war ein Traum; 
Num iſt mit hellem Prangen 
Die Sonne aufgegangen, 
Nim blüchht Die Hoffnung 

Baum. 


wie 


Es rufen alle Tage: 
Laß ruhen deine Plage 
Und rühr dein Saitenſpiel; 
Ja preiſe froh die Gnade 
Auf deinem Lebenspfade, 
Dem jolches Liebeswerf gefiel! 


Kommt doc, ihr armen Siinder, 
Und werdet Snadenfinder, 
Und jtehet nicht mehr fern! 
Kommt, nehmet was eud) fehlet, 
Mas euch mit Glück befeelet! 


Die Gnade 


Leamington, Ont. 


Jeſu beut’3 euch gern. 


J. J. riefen. 


— oe 


Bruderiiebe. 


Die bibliſche Buderliebe iſt eine 
himmliſche Gabe. Dieſe arme Erde 
kann uns dieſelbe nicht geben. Sie 
ſtammt von Gott. Sie iſt daher feine 
nachgemachte, feine gefärbte Liebe. 
Sie iſt jedem Gottesfinde eingeboren. 
Denn fie iſt ja „ausgegoſſen in un- 
fer Herz durch den Heiligen Geiſt, 
welcher uns gegeben iſt.“ Und je 
nach dem der Heilige Geiſt in uns 
Raum hat, wird auch dieje Liebe aus 
unjern Herzen fließen. Wie not tut 
es da, ſtets bei der Quelle zu weilen. 
Denn viele Herzen dürſten heute 
nad; wahrer, göttliyer Bruderliebe. 

Wars nicht wie ein erfrifchender 
Regen auf dürrer Aue, als dort in 
Serufalem zum eriten Male eine 
Schar geretteter Siinder ein Herz 
war ımd eine Seele? Aus ber 
falten Atmoſphäre der Schriftgelehr- 
ten und Pharifäer verjegt in das 
Reid der Liebe und der Freiheit. 
Welch ein Wechſel! Welche himmlische 
Luft atmet uns noch heute entgegen, 
wenn wir darüber leſen in Apg. 2, 
42 und 4, 32. Und diejes herrliche 
Gut fam mit der Gabe des Heiligen 
Geiſtes. So iſt's auch heute, Nur 


Tiichlieder. 


40 - 
Mel.: O das doch bald ein Feuer... 


Herr, Deine Güte immer währet, 
Du gibit uns reichlich unfer Brot. 
Lab Deine Gab’, die Du beicheret 
Bur Stärkung fein, o lieber Gott! 


ehe bifigen und genießen 
dieje Liebe aus Gott. 

Sie ift ein ımtrüglihes Kenn- 
zeichen aller wahren Gottesfin- 
der, ſowohl für fich, wie auch für an- 
dere. Denn fie jelber fommen zu- 
weilen in Stunden, wo ihr Glaube 
einem kleinen Flämmcden gleicht, 
welches jo leicht ausgelöfcht werden 
fünnte, oder jheinbar jchon aus- 
nelöjcht iſt. Da ſucht das angefochtene 
Serz nad) einem feiten Salt. Und 
liegt jonjt feine bewuhte Siinde vor, 
fo dürfte man fi fragen: Liebe id 
nod) d. Brüder? — Diejes hat jchon 
vielen den Glauben geitärft. Denn 
es jteht ja neichrieben: „Wir willen, 
daß wir aus dem Tode in das Leben 
gefommen find, denn wir lieben die 
Brüder.” Sollteſt du aber in einer 
weltlichen Gejellichaft, oder in einer 
leichten, weltlichen „Gemeinde“ mehr 
zu Hauſe jein, als in einem Kreiſe 
betender Gottesfinder, io haft du 
Urſache an deiner Gottestindicaft zu 
zweifeln (1 ob. 3, 11—15; 4, 7 
21). Prüfe dich daher tr, lieber Xefer, 
und zivar gerade jeßt, denn mor- 
gen halt du vielleicht feine Gelegen— 
beit mehr dazu. 

Auch andern iſt die Bruderliebe 
ein Kennzeichen unſerer Sottesfind- 
ichaft. Dabei wird jedermann erfen- 
nen, daß ihr meine Nünger jeid, fo 
ihr Liebe ıumtereinander habt.“ O, 
diefes ift feine geringe Sache. Denn 
juchende Seelen werden jo viel leich— 
ter den Seren Nejus finden fönnen, 
wenn unter den Seinen Brubderlie- 
be herrſcht. 


Laßt die Kleinen Lichter breimen, 
Laßt fie ſcheinen durd die Naht — 
Daß noch mand; verirrier Schiffer 
Sicher werde heimgebracht.“ 

Weil nun die Bruderliebe in Got- 
tes Augen jo hodjiteht, und fie in 
der Seelenarbeit fo überzeugend 
wirft, teshalb greift andy Satan die- 
selbe fo 'chr an, — bejonders in un- 
fern Tagen. Er wiirde fie auslöfchen, 
wert er könnte. Das fann er aber 
bei wahren Cotteskindern nicht tun. 

Denn Liebe it ſtark wie der Tod. 
Ihre Slut iit feurig und eine Flanı 
me des Herrn, daß auch viele Waſſer 
wicht mögen die BRebe auslöfchen, 
noch die Ströme fie ertränfen,“ 

Die Art ımd Weiſe nım, wie Sa- 
{an die Liebe auszulöſchen jucht, it 
heute noch diejelbe, wie vor Jahrtau— 
jenden. Doch find feine Angriffe jebt 
heftiner, denn je zwor. Diejes ſtand 
zu erwarten, denn der Herr bat’3 vor- 
augseſagt. Schauen wir nun furz 
nur auf etliche feiner Anariffsme- 
thoden, die er in diejen legten Tagen 
anwendet. 

Zuallfererit areift er nniere innere 
Stellung zu Gott an. Sier verliert 
oder aewinnt er im Nlampfe gegen 
die Buderliebe. Er machts genau jo, 
wie ein liitiges Naubtier, welches zu— 
erit das Junge von der Mutter ab- 
zubringen ſucht, ehe er es weiter an- 
greift. Zuerit zielt er auf unjere Lie: 
be zu Gott, dann auf unſere Liebe 
zum Bruder. Co aabs in der Ge— 
meinde zu Epheſus noch eine rege Tä 
tigfeit, Leidensmut, Geduld, Eifer, 
und Semeindezucht. Und doc fie 
hatte bereits die erite Liebe 
verlaſſen. Ob fies innegewor- 
den war? Satan batte jchlau ge— 
plant, doch batte auch der Herr die 
Sefahr geſehen, und ruft die Ge— 
meinde zurüd: „Tue Buße!“ Mo die- 
ſes geſchieht, muß Satan erliegen. 
Und wo unſere Liebe zu Cott neu— 
angefacht iſt, da wird's auch unſer 
Bruder innewerden. Denn „wer da 
liebt den, der ihn aeboren hat, der 
liebt auch den, der von ihm geboren 


A 


Ferner: 
fen. Dieies 
(Semeinde 


Durch änßeres Formwe— 
läßt Satan einer lauen 
gern. Denn er gewinnt 
mehr dabei, als wenn er es ihr näh— 
me. Na, er hilft ſogar, das Aeußere 
ihrer „Sottesdienite” zu pflegen, und 
die aanze Aufmerkſamkeit der Leute 
darauf au lenken. Selinat ihm die- 
jes, fo ftehbts wohl um feine Sadıe. 
Weiß er doch, daß man ihm bier fei- 
nen Schaden mehr zufügen fann. Im 
Gegenteil eine abaefallene „Ehri- 
ſtenheit“ bringt ihm unſäglichen Nu— 
ken. Sie wird die gefährlichſte Waffe 
in feiner Sand. An Solche Kirchen 
nun, und Nirchlichen Gottesdienfte“ 


nn a 


fucht der Teufel auch wahre Gottes- 
finder zu feſſeln — vielleiht mehr 
in der Stadt, als auf dem Lande. 
Da wird ihnen ja fait jegliche Ge- 
legenheit geraubt, untereinander die 
wahre Serzens- und Gebetsgemein- 
ichaft zu pilgern, die doch zur Erhal- 
tung der Bruderliche wıbedingt not- 
wendig ift. Wer jo mit dem Strome 
treibt, wird lieblos gegen jeine Brü- 
der. Er fommt in Finiternis, und 
weiß nicht mehr, wohin er geht (1 
Joh. 2, 11). Das Prüfungsvermö- 
gen gebt ihm verloren denn mie- 
mand fann prüfen, der nicht feinen 
Bruder lieb bat (Phil. 1, 9—10). 
Leſer, halte jtill. und ſchaul Bit auch 
du in dieſer Gefahr? Gottes drin- 
gender Nuf it bier: Abjonde- 
rung: 1. Tim. 6, 3—5; 2. Tim. 
3, 1-5; 2. Stor. 6, 14—18; Off. 
18, 4. Diejes bedeutet ein enticie- 
denes Abtreten von der Ungerech— 
tigfeit und von jolchen „Kirchenglie- 
dern” und „Gemeinden“, die es mit 
der Welt und ihrem Wejen halten. 
(2. Tim. 2, 19—21.) 

Dann durch Barteiweien. Auch vor 
diefer Gefahr hat der Geiſt Gottes 
ihon die erjten Ehriiten gewarnt (1. 
Kor. 1, 10—13; 3, 14). Wohl hat 
Er Abſonderung geboten, doch nim- 
mermebr von denen, die doch dem 
Geiſte nad) unſere Brüder in Chrifto 
find. Nein. nicht von diefen — e8 
jei denn, wo fie der Wahrheit nicht 
gehoörchen (2. Theil. 3, 6. 14. 15). 
D, wie bat doch hierin der Satan 
die Mugen jo vieler Gottesfinder 
verblendet, ımd fie durch PBarteime- 
jen fühl und manchmal lieblos ge— 
neneinander gemadt. Welch ein 
Troſt, zu willen, daß dennod alle 
(Sottesfinder Eins find — Als 
Bruder Hermann Neufeld, der be- 
reits heimgegangen ift, einmal in der 
Beriammlung finhen hörte: „Dort 
erit Iennen fich die Prüder, wo der 
Erde Nebel ſchwand“, da rief er auß: 
„Brüder, it das nicht zu lange?” — 
D, wir wollen ſchon bier Gott dan« 
fen für jeden Bruder und jede Schwe— 
iter, die mit uns pilgern zur obern 
Heimat. 


Schr empfindlich areift Satan die 
Liebe and) durch die Ungerechtigkeit 
der lebten Tage an. „Ind diemweil 
die Ungeredtiafeit wird überhand 
nehmen, wird die Liebe in vielen er- 
falten” d. h. die Liebe „der Vie— 
len” (der Mafienbefenner) wird er- 
falten nad Elb. Denn „balbe 
Liebe hält nicht ſtich.“ Die Lampen 
ohne Del verlöfchen. Diefer Angriff 
aber ailt bauptfächli wahren Got- 
tesfindern. Sie find die Zielicheibe 
Satans, ımd gerade fie finds, de. 
nen er die Bruderliebe rauben möd)- 
Und dieſes tut er nicht fo viel 
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durch die „Geieklofigfeit”, die 
beute wie eine wilde Flut die ganze 
Welt überſchwemmt. Much nicht durd) 
die Geſetzloſigkeit, die heute in al- 
len verweltlihten Gemeinden unauf- 
baltjam überhand nimmt. Nein, jon- 
dern bor allen Dingen tut er’s da, 
wo ein unwachſames Gottesfind im 
eigenen Herzen etwas duldet, was 
Gott nicht gefällt. Man wandelt nicht 
mehr im Licht, und die Gemeinschaft 
mit Gott und den Seinen it geitört 


(1. Joh. 1, 7). Dinge, die längit 
hätten befannt werden jollen, wer— 


den entichuldigt, beſchönigt und be- 
det. Und diefe Dinge mehren fi 
dann von Tag zu Tage Ger. 2, 33). 
Man ichont ſich, umd hört auf, ſich 
felger zu richten und zu reinigen 
(1. Kor. 11, 31; 1. Iob. 3, 3). Im 
Herzen aber wird's finiter. Man fieht 
feine eigenen Fehler nicht mehr; de- 
fto mehr aber fieht man fie bei den 
Brüdern. Man wird lieblos, und er- 
ſchwert fich jelber und aud andern 
den Wer. Auch bier gibt’3 nur einen 
Weg zurück — der Weg wahrer, auf- 
richtiger, und aründlider Buße. 
Schließlich nreift Satan die Liebe 
an durch „Ueberreden“. Und er findet 
willige Werkzeuge dazu — ja, aud) 
mwilfige Obren, die jeinen giftigen 
Worten laufhen. So wurde Ahab 
durch fein Weib Iſebel überre- 
det, übel zu tun. Das jüdische Volk 
wurde durch feine eigenen Prieiter 
überredet, Nejum zu haſſen und end- 
lich zu freuzigen. Die Leute zu Ly— 
ftra wurden durch Pauli Brüder 
überredet, ihn für einen Feind zu 
balten, und dann ihn zu jteinigen. 
Und an die Galater, die gegen Pau— 
lus und gegen die Wahrheit beein- 
flußt worden waren, jchreibt der Hei— 
lige Geiſt: „Ihr liefet fein. Wer 
bat euch aufgehalten, der Wahrheit 
nicht zu gehorchen? Solh Ueber— 
reden ilt nicht von dem, der eud) 
berufen bat. . ‚ Wer euch aber 
irre macht, der wird jein Urteil tra- 
gen, er jei, wer er wolle” (Sal. 5, 7 
— 10). Solche Angriffe aber werden 
fih in den legten Tagen gewaltig 
jteignern (2. Tim. 3, —5; 1. Tim. 
4, 1—2). Teurer Leſer, wollen ums 
jetzt ernitlidh fragen: Habe id; mit 
meiner Zunge irgend jemand ge— 
nen oder für meinen Bruder beein» 
flußt? Sabe ich nefammelt oder zer- 
ſtreut (Matth. 12, 30)? Sabe ich, 
wenn mein Bruder gefehlt, es ihm 
zuallererit allein gelagt 
oder andern (Mattb. 18, 15—17)? 
Gehöre ich zum Heere Chriiti, oder 
zu Seinen Feinden? Wie werden 
wohl meine Sandlungen vor dem 
Richterſtuhl Chriſti beurteilt werden ? 
Bald, ja jehr bald, werden alle 
Sottesfinder den Angriffen Satans 
entrückt fein. Denn Jeſu Kommen 
ift nahe. Bis dahin aber wollen wir 
allen Fleiß daranmwenden, in unjerm 
Glauben darzureihen „briderliche 
Liebe, und in der brüderlichen Liebe 
allgemeine Liebe“ (2. Pet. 1, 
5—11). 3. 3. Neufeld. 


— Ingoflavien weiit alle Ungarn 
aus dem XZande, die zu Taufenden 
über die Grenze nadı Ungarn geſcho— 
ben werden. Sie follen über jehr bar- 
te Behandlung berichten, 


Mennonitlihe Rundihau 


Miſſion 


Das Erntefeld. 
Ein Jahresbericht 
der Miſſionsarbeit anf der Station, 
Nagarfnrnool, Deccan Yndia. 


Die große Ernte. 


Und da Er das Volt jah, jammerte 
Ihn desjelbigen; denn fie waren ver— 
ichmachtet und zerjtreut wie die Scha— 
fe, die feinen Hirten haben. 

Da jprad Er zu feinen Jüngern: 
Die Ernte iſt aroß, aber wenig find 
der Mrbeiter. Darum bittet den 
Serrn der Ernte, daß Er Arbeiter in 
jeine Ernte jende. Matth. 9, 36— 38. 


O, daß ein Feuer bald ertbrennte, 


Daß wir es fah'n in alle Lande gehn, 
Auf daß der Heiden Füll' erfennte, 
Was zur Erlöfung ihr von Dir ge- 

ſcheh'n! 
O Herr der Ernte, ſiehe Du darein— 
Die Ernt’ iſt groß, der Knechte Zahl 

iſt klein. 

Kar! Heinrich v. Bogatzky. 

+ * + 

Statiftiihe Angaben. 

Indien hat einen Flächenraum von 
mehr denn 1,800,000 Quadratmei- 
len. 

Nach der legten Volkszählung ſteht 
die Zahl der Menſchen gegenwärtig 
auf 322,000,000, 

Dieje Millionen wohnen in unge: 
fähr 7 mal hundert taufend Städ- 
ten und Dörfern und find in etwa 
zwei taufend Kaſten oder Stufen zer- 
teilt und jprechen mehr denn zwei 
hundert Sprachen und Dialekte, 

Unter diejen Völkern wirfen ge: 
aenwärtig finftaufend fechshundert 
zwei und adıtzia Mifftonare von dem 
Auslande, neben 48,787 einheimi 
ichen Predigern, Lehrern, Bibelfrau— 
en uſw. 

Aus je eintauſend Menfchen find 
nur 16, die ſich Chriſten nennen, den- 
nod iſt deren Zahl ungefähr fünf 
Millionen, alle Benennungen einge: 
ichloffen. Zerteilen wir Indiens Mil- 
lionen aleihmäßia auf die Miffio- 
nare dann befäme jeder mehr denn 
56,600 Menſchen zu evangelifieren 
und zu pflegen. 

72 Prozent Indiens Bevölkerung 
beichhäftiat fich mit dem Ackerbau und 
die Durchichnittsaröße einer Wirt— 
ihaft 3. B. in größeren Provinzen 
Indiens, ift 3 Acker Land; während 
in der Bomban-Landichaft ſowie auch 
in dem Bunjab-Sebiet die Wirtichaft 
10% Ader Land umfaßt. 

Die Bevölferung des 
Staates, der Deccan, 


arößeren 
unter der 


Serrihaft eines Muſlim Königs, 
9. E. 9. der Nizam, wurde auf 
der lebten Zählung, in 1931, als 


14,395,493  feitgejeßt. Die Saupt- 
ſtadt, Hyderabad allein bat ungefähr 
77,006. Bon dieſer großen Zahl 
rechnen wir Sundertaufende zu un- 
jerem Erntefelde. 
= x * 

Die Zeir iſt kurz, 1. Kor. 7, 29. 

Es ilts aber nahe gefommen da3 
Ende aller Dinge, 1. Betri 4, 7. 

Und die Welt — Einrihtung — 
vergeht mit ihrer Qujt; wer aber den 
Willen Gottes tut, der bleibt in 





Emwigfeit, 1. Joh. 2, 17. 


Bon Gott geliebte Brüder und 
Scheitern: 

Am 4. September war genau ein 
Jahr vergangen, feit wir zum fünften 
Mal Indiens Boden betreten durf- 
ten. Die Größe der Urjache unferer 
unerwarteten Wegreife, nämlid), 
mangelhafte Gefundheit, war des- 
halb teilweije das Ma unjerer Freu— 
de, als wir nod) einmal auf unfer Ar 
beitsfeld zurück kommen Lurften. Im 
Rückblick auf das verfloſſene Gnaden— 
jahr und die damit verbundenen Seg— 
nungen bom Herrn, treiben uns an 
zur danfvollen Anbetung und er- 
neuerten Weihe. 

„Die Zeit it Firez,“ Schnell Läuft 
die Gnadenzeit zu Ende. Auch um- 
fer Zebenstag bat ſchon feine Pöhe 
erreicht und neigt ſich ſchon dem 
Abend zu; dieſes bedenkend, ſoll uns 
ein Sporn ſein zu fleißiger Seelen— 
rettung. Tauſende und aber Tau— 
ſende in unſerem Felde haben die 
Heilswahrheitn noch nicht jo klar 
vernommen, daß man annehmen 
darf, fie würden gerettet werden 
wenn fie wollen, auch wenn fie die— 
jelbe nie wieder hören jollten, 

Nmmer wieder ſehen wir, daß es 
der Herr war, der uns bewegte, nad) 
Indien zurück zu reifen, - und wir 
find jeßt jehr glücklich auch troß Sin: 
dergifien, Seines Geiſtes Stimme 
aefolgt zu haben. Brüder und Schiwe 
tern: jo wahr die Zeit furz it, jo 
wahr das Ende aller Dinge gekom— 
men it, jo wahr es it, daß nur, 
„der an Ihn alaubt nicht verloren 
gehe, ſondern das ewige Xeben ba- 
be,“ jo wahr iſt e8 auch, dab der 
Seilstag noch beiteht und wir, feine 
Kinder, immer nod die Botichaft von 
der freien Gnade Gottes verbreiten 
follen; diefe Aufaabe bat Gott den 
Ginzelnen den individuellen 
(Sliedern feiner Gemeinde aemadıt. 
Einzelne Semeindeglieder felbit un— 
ſeres Bruderbundes vernahmen des 
Serrn Ruf umd trugen die Heilsbot- 
ichaft weit über Land und Meere; 
noch ebe die Brüdergemeinde es fich 
zur öffentlihen Aufgabe aemadıt 
batte: und jollten unſere Geſchwiſter, 
als Bund — behüte uns Gott! — 
dieje ihre Aufgabe vermeiden, auch 
dann werden einzelne Semeindeglice 
der den Ruf zu den Ungeretteten ver» 
nehmen n. ibm folgen. Rein Slied d, 
Leibes Chriſti wird, noch darf fich 
hinter der Träabeit bezitglich der 
Million, einer Lokalgemeinde ver- 
bergen. So verichieden die Gemein 
ſchaft mit Gott des Einzelnen jein 
fann, fo verichieden der Wachstum ır, 
unfre Weihe fein mag, jo verichieden 
wird auch unjer Intereſſe in der Mifs 
fion fein. Organiationen können auch 
in diefer ımjerer großen Aufgabe zu 
einem sehr großen Segen werden, 
dennoch iſt fie nicht die Bedingung 
mm Beſtehen des Werkes, dazu ac- 
hört Liebe Xob. 21, 15—17. Lie. 
be, durch den Heiligen Geiſt in der 
Hlänbioen Herzen ausgegofien, Rö— 
mer 5,5. 

Wenn wir, Die 


wir Glieder 


Seines Leibes zu jein alauben, ums 
Seinem Geiſte ergeben, in innigſter 
Gemeinschaft mit X b m lebten, dann 
wirde e8 weder an Kräften, noch 





12. Dezember, 





Mitteln fehlen. Wenn Du I. Bruder 
oder liebe Schweiter durch Liebe be- 
wegt biit, dann folge dem inneren 
Trieb fo weit e8 dir möglich iſt. 


„O Herr der Ernte, fiehe Du darein. 
Die Ernt’ ift aroß, der Knechte Zahl 
iſt klein.“ 
wo 
(Svangelifation. 

Bald nach unſerer Ankunft auf 
unſerem Felde, nachdem wir von 
Stations-Verantwortlichkeiten frei 
geworden, begaben wir uns auf Miſ— 
ſionsreiſen. Kleine und größere Häuf— 
lein der Chriſten ſuchten wir zuerſt 
und ſpornte ſie an zu einem heilige— 
ven Mandel und Zeugenmut. Natüs 
lich batten wir immer auch die Ge- 
legenheit, den Heiden das Evange- 
lium zu jagen. Bei leider nur weni- 
gen Chriſten war eine gewiſſe Zu- 
nahme in der Gnade merfbar; Urja- 
che diefes Mangels iſt in Indien wie 
auc in anderen Ländern in fonder- 
beit die, daß man nicht im Geiſte jon- 
dern im Fleiſche wandelt. Ein ande- 
res Sindernis zum Wachstum: ijt die 
Tatiache, daß nur ein verſchwindend 
fleiner Teil der Chriften das Wort 
(Hottes ſelbſt leſen fönnen; wenn 
dann der Prediger nicht zu jeder Zeit 
mit Wort und dem heiligen Wandel 
lehrt, dann it feine Zunahme mög- 
lich. 

Leider fanden wir, und meiſtens 
unter den arößeren SHäuflein der 
Chriſten, Mangel an der Einigfeit 
bis zum Grad der Zänferei; alles 
jolhes wird den lieben Leſern nicht 
fremd fein ımd wir hoffen auf ihre 
Fürbitte. 

‚Much in dieſer Arbeit wurden wir 
an die Kürze der Zeit erinnert, denn 
wir waren nod nicht bis zur Hälfte 
unſeres großen Feldes gefommen; 
als der indiiche Sommer fidy jchon 
wieder meldete; dennoch durften wir 
mebr denn 70 Seelen als gläubig er- 
fennen und durch die Taufe in die 
fichtbare Gemeinde aufnehmen; aud) 
erfuhren wir, daß noch viele andere 
in anderen Teilen ımferes Feldes 
aläubig feien, leider war e8 uns un— 
möglich fie dann zu bejuchen. Von 
mehreren Dörfern fommen Bittge— 
ſuche um Prediger die wir mit Weh- 
gefühl ablehnen mußten: diejes als 
die Zahl der Prediger vierzig var, 
feit der Zeit haben wir mehr denn 
15 Arbeiter entlaſſen müſſen. 

Eine Piene hatte im Suchen nad) 
Lebensmitteln einen Fruchtbaum ge— 
funden; doc fir den oberflädhlichen 
Beobachter möchte der Fleinen Biene 
faum bemerfbars Perühren der ein- 
zelnen Wfumen von gar wenig Be- 
deutima geweſen fein: felbit die flei- 
ne Biene hatte nicht d. geringste Ah- 
nung bon der Tatjache, daß ihre fo 
flüchtige Berührung doc das Ueber- 
tragen der Zebensfeime bedeute, wel. 
che eine fo nötige Bedingung der zu⸗ 
fünftigen Ernte ift. So war im be- 
iten Falle auch ımfere Berührung der 
einzelnen Menfchenfeelen: momen- 
tan, flüchtig, doch die Botſchaft von 
der Verſöhnung, doch da8 Lebens: 
brot, Jeſus, der am Kreuz Geftorbe- 
ne und nım immerdar Lebende, durch 

da8 Wort Gottes, gepredigt, wird 
gewiß eine Ernte zur Folge haben, 
„Ber an Ihn glaubt, aus deſſen 
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Leibe werden, wie die Schrift ge- 
ſprochen, Ströme lebendigen Waſſers 


fließen.“ Johannes 7, 38. 





Eu Eu 4 
Die Schule. 

Am eriten Tage des Julimonats 
durften wir die Miſſions-Koſtſchule, 
mit fait 100 Knaben und Mädchen 
eröffnen. Die Meiiten diejer Kinder 
fommen aus den Dörfern, find die 
Kinder gläubiger Eltern u. die Grö— 
Seren derjelben find jchon Glieder 
der Gemeinde. VBeachtenswert iſt die 
Tatjache, daß alle unsre Lehrer gebil- 
dete Kräfte unſeres Feldes find. Was 
unſer Bund im günſtigſten Halle nicht 
für die Kinder ihres Yandes, und 
Bundes tun wiirde, das tum fie aber 
fehr willialidy fir dieſe Kinder im 
fernen Indien! Unſere Kinder bat- 
ten ſchon die 2. Form, alfo die 6. 
Klaſſe, eingerichtet, umd weil wir 
neun Schüler hatten, welche in die 
3. Form eintreten follten, aud) weil 
uns ganz ohne unſere Bitte vom 
lieben Bruder 3. W. Wiens die dazu 
nötigen Mittel geichieft wurden, war 
uns dieſer Verbeſſerungsſchritt nicht 
nur möglich, jondern eine Freude. 
So bitten wir auch in der Zufunft 
tun zu wollen und müſſen wir wei 
terhin den Kindern unjerer Ehriiten, 
wenn aud) nur eine geringe Bildung 
fhenfen, dann jollten wir nicht nur 
unfere Mittel auf's praftiiche anle— 
gen, wir jollten beitimmt daritad) 
jehen, wie wir die arößte Zahl un- 
ferer Rinder mit den vorhandenen 
Mitteln erreichen fönnen. Eine Mit- 
telſchule ob auf diefer oder jener Sta- 
tion immer nur derielbe Grad von 
Bildung: welder in allen Schulen 
Indiens, nicht hauptſächlich von den 
Miffionaren, vielmehr aber von ein- 
heimifhen Lehrern erteilt wird. 
Dhne jeden Zweifel hat eine Schule, 
welcher alle Gaben und und Zeit ci- 
ner Miffionarin zur Verfiigung ſteht, 
faft unberehenbar große Vorteile; 
denn ihr Einfluß zum Guten kann 
fihh weit eritrefen. Solche Schule 
jteht dem Ideal entichieden viel näher 
als eine, welcher dieje Kraft mangelt; 
deshalb ruft der Mangel um mehr 
Urbeiter, er darf aber nicht al3 Ur 
fadye angenommen werden eine Schu— 
le, die ſolches Vorrecht nicht hat und 
nur deshalb zu unterdriüden. 

Meine I. Anna hat gegenwärtia 
nicht nur die allgemeine Aufficht der 
Koſtſchule, fie erteilt den zwei höchſten 
Klaſſen regelmäfligen Bibelunter- 
richt; dieſes iit ihr möglich geworden, 
weil fie die Krankenpflege, welche fie 
mehr denn 30 Sabre in diefem Lan— 
de getan, abgeben fonnte, 

* Eu * 


Die Sirankenpflene. 

Es iſt unſer Vorrecht, in dieſem 
Zweige der Miſſionsarbeit, einen 
lange gehofften Fortſchritt zur verzeid)- 
nen darinnen, daß Schweiter E. W. 
Reimer diefe Arbeit übernommen 
bat. Kaum batte fie fich eingerichtet 
als die Cholera in dem uns eine Mei- 
le entfernt gelegenen Dorfe Nagar- 
furnool auftrat und nur wenige Ta- 
ge ſpäter machte fie fich auch im Mii- 
fionshofe fühlbar. Der erite An- 
ariff fonnte überwunden werden, 
doch bald hatte fie fih ın das Mäd— 
chenheim bineingefunden. Sonntag 
bormittagd waren alle Kinder in der 
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Sonntagsſchule, do ſchon am Mon- 
tagabend, beim Lampenſchein, wurde 
Doris, die 18 Jahre alte, gläubige 
Sungfrau zu Grabe getragen und 
wenige Stunden jpäter, folgte einer 
der jüngeren Evangeliiten. Gott hat 
die Bitte Seiner Kinder erhört: jo 
plößlich diejelbe aufgetreten war, jo 
plößlidy verſchwand fie wieder. 

Diejes, im Intereſſe der Miſſions— 
arbeit in Indien, nun zum eriten 
Male erichienene Seiten: „Das 
Erntefeld,“ iſt dem gegenwärtigen 
lieben Zeier, in jofern der Name in 
betracht kommt nicht ganz unbekannt; 
Miſſionar A. Friefen hatte jeinerzeit 
ein Heft dieſes Namens herausge— 
geben. Es iit unjere Abjicht, jo Gott 
will, ganz langlam hiermit zu begin» 
nen und in dem Made fortfahren wie 
Er e8 uns ermöglichen wird.. 

D. 3. Bergthold. 

Nagarkurnool, Deccan, India. 


Bücher beſprechung 


Buhler, Kanſ., 
den 2. Dezember 1934. 
Aus mennoönitiſchen Kreiſen her— 
aus iſt ein Buch erſchienen, das be— 
ſonders unter Rußländern weiteſie 
Beachtung finden ſollte. Es iſt es 
wert. Ueberaus merkwürdig jedoch 
iſt es, meines Wiſſens, in keinem unſ— 
rer Blätter in irgend einer Weiſe 
berückſichtigt worden. Niemand hat 
ſich bewogen gefühlt, es einer Rezen— 
jion oder Beiprehung zu würdigen. 
Ein Grund dafür mag in der Be: 





icheidenheit des Verfaſſers Tiegen, 
dent es ipiederitrebte, marftichreie- 
riihe Neflamen zu maden. Was 


eigentlich auch dem Geiſt des Buches 
„Bine Mutter“ entiprähe. Schlicht 
und einfach iſt Die aanze Daritellung, 
und dem entiprechend nennt ſich auch 
der Verfaſſer ſchlichtwveg nur Peter 
Epp. Obzwar er ſehr wohl in be— 
rechtigter Weiſe ſeinem Namen, das 
bereits auf Univerſitäten in Deutſch— 
land erworbene Ph. D., hätte an— 
hängen fünnen. 

Für in Rußland aeborne Menno: 
niten hat „Eine Mutter“ beionderen 
Wert, indem es jo lebensgetreu Bor: 
gänge, foziale Verhältniſſe, Einrich— 
tungen, Benehmen, Dorfleben, Fa— 
milienleben, wie ſich unſre Leute eben 
nach allen Seiten im allgemeinen 
gaben, naturgetreu erzählt. Man 
fühlt ſich ordentlich verſetzt in jene 
aute alte Zeit, als man noch in Nup- 
land in einem der mennonitijchen 
Dörfer wohnte, in den Säufern mit 
ihren gleichmäßigen Einrichtungen 
im Innern, ein und ausging; der 
gleichmäßige Bau der Bauernhäuſer— 
und Höfe, das Leben und Weben auf 
der Dorfitraße, wie lebendig tritt 
alles vor die Seele. Meines Erach— 
tens bat Peter Epp mit „Eine Mut- 
ter” ſich ein Verdienit erworben, dad; 
er dadurch das Leben und Weben, 
Denken und Fühlen, die Tugenden 
u, Untugenden uſw. des rußländiſch— 
mennonitifchen Volkes unparteiiich 
verewigt bat. Es gebt über mein 
Vermögen ein Bud; ſachgemäß zu re- 
zenfieren, daher laſſe ich bier nod) 
folgen, was ein fachfundiger deuticher 
Gelehrte, Oberitudienrat Dr. Graßl, 
Paſſau, Deutihland zu jagen hat 


über das Buch „Eine Mutter” bon 
Beter Epp.: 

„Beter Epps Erzählung „Eine 
Mutter“ bandelt von den Lebens— 
ichiefjalen von einer mehr als achtzig- 
jährigen Frau, die am Ende ihres 
langen Lebens Rückſchau halt über 
ihr verflognes Leben und über die 
Lebensichicffale ihrer Familie nad 
vorne und nad rückwärts. Sie ſucht 
jihh als Glied in der großen Kette 
zu veritehben, in die fie eingefügt tit, 
tim damit ihrem eignen Leben Sinn 
imd Bedeutung zu geben und das 
wirre Menschenleben wenigitens im 
Rahmen ihrer Familie zu erfaſſen.“ 

„Das Werf erfüllt eine nationale 
Aufgabe und befitt dichteriſchen Wert. 
In den verichiedenartigen Lebens— 
ichiefialen der weitverzweinten Fa- 
milie lernen wir das Leben unjrer 
Auslanddeutichen in Rußland und in 
Amerifa fennen und werden mit den 
Schmwierigfeiten befannt; die ſolche 
Auswanderungen zur Folae haben. 
Wenn das Werf auch Feine eiaentliche 
Dichtung it, fo gibt es mit jener 
allem Anfcheine nach äußerſt wahr: 
heitsaetreuen Wiedergabe der ge 
ichilderten Ereigniſſe doch tiefe Poe— 
fie. Im Lebensichieffal diejer Frau 
zeigt ſich nämlich die wundervolle 
Syntheſe (Zulammenfitauna der 
Teile zum Ganzen) von ®eichichte 
und Uebergeichichte und die Art und 
Weile, wie das unaufdringlich und 
doch marfant heraus gehoben wird, 
it von bobem ethifchen Wert und 
arogem poetischen Reiz. Darum 
nimm und lies! Es wird did) nicht 
gereuen.“ 

„Fine Mutter”, von Peter Epp, 
enthalt 519 Seiten und fann meines 
Wilfens nur vom Verfaſſer bezogen 
werden. Er war fir mehrere Nahre 
Profeſſor im Muffton College, Bluff— 
ton, Ohio. Wo er jedoch jett ehrt; 
it mir unbefannt. Unſre mennoni- 
tiihen Buchhandlungen Sollten fich 
mit Peter Epp in Verbindung ſetzen 
und das Buch unjern Leuten zugang: 
lich machen. 

Mit Gruß, 
E. $, Friejen. 


O O x 
„Gehe hin und tue desgleichen!“ 
Weihnachtsfeſtſpiel. 


(Bon P. J. Klaſſen, Superb, Sask.) 
Berjonen: 

I. Alte Frau — Alte: 

2. Epielzeugferfäuferin Rerf.: 

3. Nettie, junges, lebhaftes Mad 


chen Nettie: 
1. Weihe Geitalt — Geitalt: 
5. Straßenpublifum - Rerichiede 


ne 1. 2. uſw. 
Szene: 
Wohnlich eingerihtetes Zimmer. 


Ein Feniter und eine Tür müſſen auf 
die Straße aeben, eine Tür ins inne- 
re des Saufes. Tiſch, Lehnſtuhl, 
Stühle und andere Möbel. 


Rorhang acht anf: 


Alte: Alte Frau, altmodiich ae- 
leidet, aber reich, große Hornbrille, 


Mütze, —Bänder unter dem Finn, 
Schwarze Schürze. Sitzt im Lehn— 
ſtuhl, Dede über den Anien und 
lie in eimer großen Altenbibel, bin 
und wieder Nettie beobachtend und 
mißbilligend den Kopf jchüttelnd.... 

Nettie: Sitzt neben dem Tiſch und 
arbeitet an feiner Dede. Kann nicht 
itiffe figen — wirblia — Sieht ſich 
um, nad) dem Fenſter, ſchaut bier ber, 
und dorthin — wippt mit dem Fuße, 
hängt ſchließlich die Dede auf den 
Schuh umd jchleudert fie in die Luft 
— füngt fie auf! 

Alte: (Hat es geſehen) „Nettiel” 
(Liejt weiter.) 

Mettie: (Zuckt zuſammen, jtichelt 
eifrig... fängt wieder an ſich umzu— 
jehen, erblidt eine Daumnenfeder, 
durchiticht den Kiel mit der Nadel, 
bindet Seidenfaden an, halt ihn und 
bläſt die Feder in die Luft — laßt 
fie tanzen... . 

Alte: „Nettie!” (lieſt weiter.) 

Nettie: (Erſchrickt wie vorher. — 
Nimmt Fleinen Spiegel vom Tiſch 
und wirft den Lichtitrahl der Alten 
aufs Buch und Kleid. — Die Lampe 
mu jo abgeſchirmt fein, dab der 
Alten Geſicht im Schatten it, — 
Schließlig wirft Nettie der Alten den 
Lichtitrabl in die Brille.) 

Alte: (Alte blinzelt, ſchneidet Ge— 
jihter, weil; nicht, was es tit.) 

Nettie: (Yacht und ahmt der Alten 
nad.) 

Alte: (Als der Lichtitrahl ihr ins 
Auge fällt, mit Gebärden des Schref- 
fens) „Nettie!” 

Nettie: (Erſchrickt ſehr, zuckt und 
läßt den Spiegel fallen. Krach!“) 

Alte: (Schreit auf!) „Nettie! Sil- 
fe! Diebe! Räuber! Es wird geichoji- 
jen! Hilfe!“ 

Nettie: (Kit zur Alten geeilt) 
„Aber, liebe Tante! Berubige dich 
doc) nur! Was hat dich jo erfchredt? 
Warit du eingeichlafen ?” 

Alte: „Ich hörte ſchießen und ſah 
wie der Schuß; aufbliste! Hier, ge 
rade vor dem Fenſter wurde gejchof- 
jen! (zeigt.) 

Nettie: „Berubige dich doch, Liebe 
Tante! Das war fein Schuß; ich 
lieh den Spiegel fallen und das krach— 
te ein. bißchen und das Lampenlicht 
im Spiegel hat du fir einen Schuß 
angenommen.“ 

Alte: (Etwas ruhiger, mit Stoß- 
jeufzer) „Gott jei Dank! — Ich dad)- 
te, e8 jeien Einbrecder, die es auf 
meinen alten Familienſchmuck und 
mein Tafeliilber abgeieben hätten. . | 

Der Spiegel entiiel dir?! — Wie 
fam es, dal; du ihn fallen ließeſt?“ 

Nettie: „Du riefit mich fo Taut, 
liebe Tante, daß ich erichrad und ihn 
fallen lieh.“ 

Alte: „Wozu gebrauchſt du einen 
Spiegel beim Nähen?” 

Nettie: „Zum Nähen brauche ich 
ibn nicht.” 

Alte: „Haſt du denn nicht genäht?” 

Nettie: „Nicht — nicht (zögernd) 
nidyt — jehr viele...” 

Alte: (Befehlend) „Zeige her!” 

Nettie: (Bringt Arbeit — ängitlid) 
und bedriidt). 

Alte: (Legt die Arbeit auf die auf. 
oeihlagene Bibel. Kurzſichtig, mit 
Fingern ſuchend.) „Sier fingit du 
beute an und haſt jeßt in einer Stun- 
de bis bier genäht; — — ganze 12 
Stide gemacht; — — fünf Minuten 
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zu jedem Stich gebrauht— —. O 


Gott! — — Kind, Kind, was ſoll 
noch aus dir werden! — — Du weißt 
doch, daß übermorgen der große 


Wohltätigkeitsbazar und das Weih— 
nachtskonzert in der Stadthalle jtatt- 
finden jollen, zum Nuten der Stadt- 
armen. Dieje Arbeit joll doch du 
verfauft werden und für den Erlös 
follen die armen Kinder Weihnadts- 
neichente haben. Haſt du denn feine 
Liebe und fein Herz fiir die armen, 
armen (betont e8) Kinder? Du wirit 
auf ſolche Weile mit der Dede nicht 
fertig und die armen, armen (be 
tont e8) finder gehen verluitig, was 
dieſe Dede einbringen wiirde.“ 

Mettie: (Trotzig, mit Eifer in Ton 
und Gebärde) „Wenn die armen, 
ermen (betont wie die Alte) Kinder 
befümen, was das Weihnachtsfonzert 
foiten, was da verjchwelgt und ver- 
praßt werden wird, fie befäümen hun- 
dertmal mehr, als all diefer Krims— 
fram von Handarbeiten einbringen 
wird; ja mit der Hälfte von dem, 
was da verſchwendet wird, wäre allen 
armen lindern geholfen und fir die 
andere Hälfte fünnten alle Kinder 
ein Weihnachtsbäumchen und Ge 
jchenfe befommen.“ 

Alte: „Kind, Kind, du jprichit, was 
du nicht veritehit! Arbeite jetzt flei- 
Big, damit auch du dein Scherflein 
beiträgit als ein Opfer der Nädjiten- 
liebe!“ 

Nettie: „Erlaſſe mir dieje Arbeit, 
liebe Tante! Ich will von meinem 
Tafchengelde den Armen das Drei: 
fache opfern von dem, was dieje Def- 
fe eintragen fünnte; nur quäle mid) 
bitte nicht mit dieſer finnlojen Ar- 
beit!“ 

Alte: „Ich las bier eben (ſucht in 
der Bibel) da ſteht es: (lieit 
mit Betonung) „Gehorſam iſt bejjer 
als Opfer!” (aufitehend) Siehit du, 
Kind?! Es jpielt feine Rolle, ob 
Deine Arbeit 5 oder 100 Dollar ein 
bringt! Wenn du gehorjam bijt und 
dir das Opfer etwas fojten läßt, dann 
it es Gott angenehm. Bon dem 
Taichengelde, das ich dir reichlid) 
aebe, den Armen etwas zufommen 
lajjen, das iſt fein Opfer! Opfer iit 
Pflichterfüllung! Gehorſam!“ 

Nettie: (Etwas überlegen, ſpöt— 
tiih) „Und im Jugendunterricht 
lernten wir letzten Sonntag: (Matth. 
6, 1—3.) „Habet acht auf eure Al- 
mojen, daß ihr die nicht gebt vor den 
Leuten, dab ihr von ihnen geiehen 
werdet; ihr habt anders feinen Lohn 
bei eurem Vater im Himmel. Wenn 
du nun Almojen gibit, jollit du nicht 
laſſen vor dir pojaumen, wie die 
Heuchler tun in den „Weihnacdtsba- 
zaren und Wohltätigkeitsfeſten“, auf 
dab; jie von den Leuten gepriejen wer- 
den. Wahrli ich jane euch: Sie ha- 
ben ihren Lohn dahin. 

Wenn du aber Almojen gibit, jo 
laß deine linke Sand nicht willen, 
was deine rechte tut!“ 

Und was iit der Weibnadtsbazar 
denn anders, als ein Zurſchauſtellen 
des Almojengebens und des Wohl: 


tuns? Tum nicht die Heuchler aud) 
alio?! Sie haben ihren Lohn da- 
bin!“ 

Alte: „Ach Sott, was hab ich doch 


für Not und Mühe, diejes ungeratene 
Kind zu erziehen! Schämſt du 
dich nicht, mir, deiner Tante, die did) 
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aus Gnaden und Barmherzigkeit auf- 
genommen bat, ſolche Boritellungen 
zu machen?!” 

Nettie: „Ich wollte lieber in Ar- 
mut leben und mir mein Brot jelbit 
verdienen, als immer wieder zu hö— 
ren befommen, daß ich aus Gnaden 
und Barmberzigfeit aufgenommen 
jei und dafür nicht dankbar genug 
bin. Laß mich gehen, Tante, ic) fin- 
de einen Dienjt und werde da glück— 
licher jein, alS bier in Ueberfluß und 
Reichtum. Ach, lebte doc mein Müt- 
teren noch! Nicht reich waren wir, 
arm jogar; aber glüdlich, jo glücklich 
— —! Und Almojen geben, Freu- 
de bereiten den Armiten Stindern, 
fonnten wir auch, trotz unjerer Ar- 
mut.“ 

Alte: (Böfe, aufgebradt) 
undanfbares Geſchöpf! Du wagit es 
mir das zu jagen! Zur Strafe da- 
fiir wirft du heute nicht zu Bette ge- 
ben, ehe du nicht diefe Blume fertig 
genäht hajt (zeigt was nähen). — Id) 
aehe mich etwas auszuruben. Neun 
Uhr will ich bier meinen Abendtee 
trinken. Daß du ihn mir qut und 
rechtzeitig wirſt bereitet haben! 
(brummend ab.) 


„Don 


Nettie: (Näht — ſeufzt näht 
nicht mehr — verſinkt in tiefes Sin— 
nen.) „Mutter, — Mutter, ach 
fomm doc zurück! Mutter, 


nimm mich zu dir! 
verloren). 

(Bauje) Nimmt Guitare, 
und jpielt: „Die Muttterträne!” 

(Melodie, dreiltimmig, in „Lieder— 
fammlung für Bolfsjchulen in Zif— 
fern“, Ausgabe 1896 bei Neufeld, 
Salbitadt.) 


Sc ſtand bei meiner Mutter, 
Die mich jo herzlich liebt, 
Sie war fo ftill und traurig, 
Sch hatte fie betrübt. 


(In Gedanken 


ſingt 


Ich hatte meine Hände 
Auf ihren Schoß gelegt, 
War aud) ganz jtill und traurig, 
Im Serzen tief bewegt. 


Da fiel ein heißer Tropfen 
Serab auf meine Sand; 
Er fam aus ihrem Auge, 
Sc Hab ihn wohl erfannt. 


Schnell itand fie auf, die Mutter 
Und jprad dabei fein Wort, 
Sie drüdte meine Hände 
Und ging dann jchweigend fort. 


Sc habe fie veritanden, 
Warum fie hat geweint! 
Ich habe fie veritanden, 
Wie gut ſie's mit mir meint. 


Mettie: (Bleibt in Gedanken ver- 
junfen fißen. Unbeweglich.) 


Kleine Banfe. 


(Draußen ein lauter rad), Lärm, 
Schreien, Durcdeinander, einzelne 
Stimmen fchallen durd)) 

1. St.: „Einen Arzt ber!" — 


2. St.: „Die Ambulanz heraus 
rufen!” 
3. ©t.: „Die Polizei her!“ — 
. &t.: „Der Mann am Steuer 


ist tot! — Die Frau und das Kind 
leben nod). Schnell einen Arzt 


ber!“ 
5. St.: „Der Scnellfahrer iſt 
ſchuld. Laßt ihn nicht fahren!” 


(Nettie iſt aufgeiprungen, bat 


durchs Fenſter gejehen, hinausgeeilt, 
die Tür offen jtehen lajjend.) 
Poliziſt: „Ruhig, Serrichaften! 


Sehen jie bitte auseinander! Halten 
jie den Verfehr nit auf. Arzt und 
Ambulanz find ſchon zur Stelle! 


Auseinandergehen! (Allmäblig jtillt 
der Lärm ab.) 

(Nettie fommt herein, eine ältere, 
ärmlich gefleidete Frau ins Zimmer 
führend. Die Frau trägt einen zer- 
brochenen Korb, in dem verjchiedene 
fleine, beſchmutzte und verriſſene 
Spielfadhen zu jehen find. Sie führt 
die Frau zum Lehnſtuhl und läßt jie 
ſich jeßen.) 

Nettie: (Nachdem jie die Tür ge- 
ichlojfen.) „est hören fie aber auf 
mit weinen, liebe Frau! Ihnen iit 
doch nichts geſchehen! Danken jie 
Gott, daß das Auo nur ihr Ber: 
faufstischlein und nicht fie jelbit über— 
gefahren bat.“ 

Verf.: (VBerzweifelt, Gejtöhn.) 
„Beſſer wäre jchon, es hätte auch 
mith iibergefahren und ich wäre tot! 

Dann hätten Sorgen und Not und 
das ewige Hungern und Frieren mit 
einem Male und fiir immer ein En— 
J 

Nettie: (entſetzt) „Was ſagen ſie 
doch nur, liebe Frau! Sie verſün— 
digen ſich ja! Wunderbar hat Gott 
ſie bewahrt und fie murren dagegen!“ 

Verk.: „Wären ſie in meiner Lage, 

ſie würden ſprechen wie ich. Mein 
Mann iſt ſchon zwei Jahre ohne Stel— 
lung, und von Haus, auf der Suche 
nach Arbeit. Ich mit vier kleinen 
Kindern allein zu Haufe ohne Brut, 
ohne Stleider und Fußzeug; feine 
Kohlen mehr und es tit fo falt. 
Da hatte mir eine Dame, bei der ich 
wuſch, bunte Seiden- und Tuchreite 
gegeben. Weber einen Monat lang 
habe ich die Nächte durch daraus Kin— 
deripielzeug gemadt und heute war 
ich eben zum eritenmale aus, fie auf 
dem Weihnachtsmarkte zu verkaufen. 
Einen Dollar hatte ich jchon einge- 
nommen, da fuhr das Auto über meı- 
nen Berfaufstiih... O Gott!.. “ 

Nettie: „Berubigen fie fic), liebe 
Frau! ES gejchieht nichts von un— 
aefähr. Auch diejes Unglück fann er 
zu ihrem Beiten wenden.“ 

Verk.: (Friert, zittert) „Gott küm— 
mert ſich um die Armen nicht! Die 
Reichen ſchwelgen im Ueberfluß, ver— 
geuden Millionen und die Armen 
müſſen hungern und frieren und 

fein Gott fragt danach!“ 

Nettie: „Sie ſind erſchreckt, kalt 
und hungrig und erbittert gegen das 
Schickſal, darum hadern fie mit 
Gott! Gott aber hilft allen, die da 
alauben und vertrauen; hilft er nicht 
zu jeder Friſt, hilft er doch wenns 
nötig ilt. Bleiben jie bier und wär— 
men fie fih! Ich komme gleich wie- 
der.“ (Ab.) 

Berf.: (Sünde reibend, zitternd, 
balblaut für jfih.) „Das Fräulein 
bat aut reden! (befieht Netties Hand— 
arbeit) Bor lauter Nichtstun und 
Langeweile die Zeit an foldem Zeug 
zu vertrödeln! (wirft die Arbeit von 
ih.) Nichts zu tun, feine Not umd 
Sorgen, und viel Geld zu verſchwen— 
den, dann tits leicht andere auf Got— 
tes Hilfe zu vertrölten...! Aber 
jelbit helfen, mal den vollen Beutel 
auftun, dann vergejien die Reichen, 
dab Jeſus jagt: „Wer zwei Röde hat, 





12. Dezember. 


joll einen den Armen geben!” Heud)- 
ler, Phariſäer, Menſchenſchinder.“ 

Nettie: (Tritt mit Kaffeebrett und 
Gebäck ein, gießt eine Taſſe voll, 
Rahm dazu.) „Hier, liebe Frau, die- 
fer jtarfe, heiße Kaffee und Imbiß 
wird fie wärmen und jtärfen. (Verf. 
trinkt). Wenn fie erit warm find 
und fi beruhigt haben, werden jie 
auc wieder Gott vertrauen. Eſſen 
jie doc), bier, (rückt e8 näher) bitte, 
ejien fie ſich ganz ſatt!“ 

Verf. (Ißt und gibt kurze Ant- 
worten.) 

Nettie: „Und vier Kinder haben jie 
zu Haufe?! Ad, wie ich die Fleinen 
Kinder liebe! Ich hatte nie Geſchwi— 
ter. Wie alt find ihre Kinder und 
wie heißen fie?“ 

Verk.: „Hilda 5, Ernit 3, Frig 2 
Jahre alt und die Nettie 3 Monate.” 

Nettie: (Begeiitert) „Nettie heiße 
auch ich! — Sieht ihre Nettie auch 
jo aus wie ih? (Nimmt Spiegel von: 
Tiſch, ſieht hinein) Ich liebe mein 
Ausjehen garnidt! Dunkle Augen, 
dunfle Haare (zeigt) — nein, die 
liebe ich garnicht!” 

Berf.: „Dann lieben das Fräulein 
wohl blonde Haare und blaue Au- 
gen?" — 

Nettie: (Niet bejahend.) — 

Verf.: (Mit Stolz.) „Die hat mei- 
ne Wettie!“ 

Nettie: „Gleich morgen komme id) 
zu ihnen und mache Bekanntſchaft mıt 
meiner  fleinen Namensſchweſter. 
Wo wohnen fie?“ (ritzelt die Adreſſe) 


j Verk.: „Stauberitrajie, . Mietsfa- 
lerne 19, 5 Treppen body — Frau 
Kunze. — Aber da werden fi) das 


Fräulein nicht hin und hinaufwagen; 
da iſt's Schon nicht ganz... “ 

Nettie: (Unterbrechend) „Doch, lie 
ke rau, do! Bin ſchon da gemwe- 
en!” 

Berf.: „Dann find fie wohl gar 
das Prinzeschen, dab die Waſchfrau 
immer bejucht und beſchenkt?!“ 

Nettie: (Lachend) „Ic ein Brin- 
zeschen?! Ad nein! Das malt fi 
die kleine Annelieje jo aus! Ich bin 
eine arme Waite, die aus Gnaden 
und Barmberzigfeit von einer ent- 
jernten, reichen Berwandten in diejes 
Haus aufgenommen wurde, — Aber 
jeßt entichuldigen fie mich für kurze 
Zeit, ich muß etwas bejorgen. Eſſen 
jie fich bitte ganz ſatt!“ (Ab.) 

Verk.: EEſſend, halblaut für fich) 
„Das Fräulein jcheint gut zu ſein — 
Tut jehr lieb und freundlich! — Will 
meine Nettie befuchen! — Nennt fie 
ihre fleine Namensichweiter — Liebt 
fleine Kinder — Muß doch auch un- 
ter den Reichen gute Menſchen geben! 
— — Ob das Fräulein mir erlauben 
würde, dieje Kuchen fiir meine Kinder 
mitzunehmen?... Die Kinder haben 
heute noch nur ein kleines Stückchen 
Brot gegejien. (Legt einen Kuchen 
zurück) — Wenn jie e8 erlaubt, blei- 
ben mehr fiir meine Kinder — id) 
hätte nicht joviel eſſen jollen!” (Er- 
hebt jich, bindet Tuch, iiber den Rüf- 
fen geichlagen, über Brujt gefreugt, 
auf dem Rüden zu; Kopftuch um, 
zieht derbe Faushandſchuhe an.) 

Nettie: (Kommt mit großer Düte 
nud jehr großem Bündel in ein wei— 
bes Tuch gebunden, herein.) 

Berf.: „Dante ihnen beitens für 
ihre Güte, liebes Fräulein! Gott ver- 
gelts! Entſchuldigen fie bitte — id) 
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habe noch nie gebettelt in meinem Xe- 
ben, aber heute möchte ich fie um die 
Kuchen bitten. Mein Geld, das ich 
für die verfauften Spielſachen erhielt, 
ift mir bei dem Unfall auch abhanden 
gefommen und meine Kinder haben 
nicht3 zu eſſen. . .“ 

Nettie: (Schüttet die Kuchen auch 
in die Düte.) „Hier, liebe Frau, iſt 
etwas zu eſſen drin für fie und ihre 
Kinder. In diefen Bündel ſind 
Kleider für alle ihre Kinder, ich denfe 
fie werden paſſen und für meine Elei- 
ne Namensſchweſter iit da eine ganz: 
Babyausriiitung. Und hierfür kau— 
fen fie Kohle... (Geldnote.) 

Alte: (Bon hinter der Bühne) 
„Nettie! — Nettie, mit wen jprichit 
du? — Wer iſt da?“ 

Nettie: „Gleich komme ich, Tante. 
(reiht der Verf. alles) Geben jie 
ſchnell; Tante darf fie hier nicht je 
ben! Nächſtens bejuche ich fie und 
helfe ihnen weiter. (Sciebt und 
drängt die Verf. zur Tür.) 

Alie: „Nettie! — Wer iit da?“ 
(Kommt zm Vorſchein.) 

Berf.: (In der Tür) „Gott lohne 
es ihnen, liebes...” 

Mettie: „Geben fie, geben fie!” 
(chließt die Tür.) 

Alte: (Brüßk im Näherkommen.) 
„Was hat das zu bedeuten, Nettie?! 
(zeigt aufs Geſchirr.) Wer war die 
Frau, die mit zwei Bündeln hinaus- 
ſchlich?“ 

Nettie: (Etwas zaghaft, aber der 
Alten frei in die Augen jehend). 
„Entſchuldige, liebe Tante, daß ich es 
ohne Erlaubnis tat! Ich wollte dich 
nicht jtören in deinem Zimmer. — 
Auf der Straße geſchah ein Unfall. 
Ein Auto rannte gegen einen Xater- 
nenpfabl, überjchlug ſich und zer- 
trümmerte das Verfaufstiichchen ei- 
ner armen Spielzeugverfäuferin, alle 
ihre Sachen verderbend. Ich ſah die 
arme Frau jammernd und berfroren 
auf der Straße jtehen, holte fie her— 
ein, daß fie fich erwärme und gab 
ihr Kaffee und Kuchen.” 

Alte: „Und fiir mich bait du den 
Abendtee nicht bereitet?” 

Nettie: „Gleich decke ich den Tiſch 
für dich, liebe Tante!” (räumt ab) 

Alte: „Und was trug die Frau in 
den Bündeln davon?“ 

Nettie: „Ich — ich— gab ihr eini- 
ne Kleider und etwas zu eſſen mit 
für ihre Kinder.“ 

Alte: „Wo hattejt du Kinderkleider 
ber? Bei uns gibts doc feine abae- 
legten Kinderkleider im Saufet” 

Nettie: „Ich kaufte die Stoffe von 
meinem QTafchengelde und nähte die 
Kleider an den Abenden, wenn du 
ruhteſt.“ 

Alte: (Böſe) „Alſo darum kommſt 
du mit der Arbeit an der Decke nicht 
weiter, du ungehorſames Kind! Das 
nennſt du Opfer?! Ich werde dich 
lehren! (Ergreift die Decke) Bis hier 
wirſt du heute noch alles fertig nä— 
hen! (zeigt) Früher geſt du nicht 
ſchlafen!“ (wendet ſich zum Gehen.) 

Nettie: „Darf ich dir jetzt den Tiſch 
dedfen, liebe Tante?“ 

Alte: „Nein! Sete dich und nähe! 
(Ab, von hinter der Bühne) Undank— 
bares Kind!“ 

Nettie: (Sett ſich und näht fehr 
emfig. Weint. — Schluchzt. — Hört 
auf mit Nähen — gedankenverloren, 
leife:) „Die Kleine Nettie muß dod) 
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niedlich ausfehen... blonde Haare, 
— — blaue Augen — — ipie ein 


Engelden. — Ich werde morgen 
bingehen. (Immer langiamer jpre- 


chend bis fie, fich zurücklehnend, ein- 
ihlaft). Mütterchen, Tiebes — — du 
ſiehſt mich doch — — ich tue doch — 
— recht — — — ſo wie du tatſt — 
ja?“ 

(Schläft ein, liegt bewegungslos. 
(Licht aus auf der Bühne. Pauſe. 
Weiße Geſtalt erſcheint — iſt plötzlich 
da — ungeſehen gekommen — gei— 
ſterhaft verſchwommen, undeutlich zu 
ſehen. Steht regungslos da.) 

Geſtalt: (Spricht leiſe, aber deut- 
lich, eindringlih): „Ich bin hung— 
rig geweien, und ihr habt mid) ge- 
jpeifet. Ich bin duritig geweſen, und 
ihr habt mich beherberget. Ich bin 
nacht geweſen, und ihr habt mich be- 
leidet. Ich bin franf geweſen, und 
ihr babt mich beſucht. Ich bin ae 
fangen geweien und ihr jeid zu mir 
aefommen. 

Wahrlich, ich Jane euch: Was ihr 
aetan habt einem unter diejen meinen 
aeringiten Brüdern, das habt ihr 
mir getan!” 

(Seitalt und Nettie verharren, bis 
der Vorhang gefallen iit.) 


Ende! 


Jedem gerne zur Berfügung geitellt. 


VBorbang- 





Korrefpondenzen 


Tanfform und Gotteskindſchaft. 

(Bon 3. 9. Janzen, Waterloo.) 

In der Novembernummer der 
„Rundichau”, die mir zulett zu Ge— 
jihte Fam, fand ich eine lange Ab— 
handlung darüber, da die Unter— 
tauchungastaufe die einzig richtige 
Taufform ſei. Der Aufſatz bat mid, 
tief betrübt. Ich übe die Beſpren— 
aungstaufe und bin Dialektifer ge— 
nug, dat ich mich hinſetze und aus der 
Bibel die alleinige Richtigkeit dieſer 
form beweiſe, doch ſteh ich davon ab, 
weil der Serr uns bezüglid der Be- 
reitihaft auf fein Wiederfommen 
nicht3 von irgend welchen ritualen 
Formen gejagt, ſondern außſchließlich 
auf Fragen des praftiichen Lebens 
hingewieſen hat. 

Ich möchte hier nur jagen, dab ich, 
und daß mit mir mande Gottesfin- 
der in der veracdhteten Kirchengemein- 
de, troß ſolcher Artikel immer nod 
alaube, daß fie Brüder und Schwe- 
itern in der Brüdergemeinde haben, 
denen Chrijtus höber ſteht als rituale 
Formen, und dah; eine völlige Einheit 
der Kinder Gottes aus den verſchie— 
denen Denominationen do durchaus 
Möglichkeit iſt. 

Laßt uns beten, daß der Serr den 
Scharfmachern in der Airchengemein- 
de die Spiße breche und den Form- 
anbetern in der Brüdergemeinde das 
Leben jchenfe, damit unfer Volk nicht 
dahin fomme, wo das alte Bundes: 
volk heute jtebt, das feine Thora noch 
in anbetender Verehrung füht aber 
ihrer Führung längit nicht mehr 
tolat. Laßt uns beten, dab Chri- 
tus werde alles und in allen! 


(Der Schreiber der ermwehnten 
langen Abhandlung iit nicht Glied 
der Mennoniten PBrüdergemeinde. 
Editor.) 


„Es ift der Herr!” 
(Joh. 21, 7.) 





So jprad) der Jünger, weldhen Je— 
jus lieb hatte, bei jener wunderbaren 
Dffenbarung am See Genezareth. 
So ſprechen auch wir, meine I. Frau 
und ich heute, nadydem wir wieder 
eus dem Sojpital in Winnipeg heim— 
aefehrt find. Na, es ijt der Herr! 

Nm Auguſt Monat d. N. brad) id) 
vollends zufammen, nachdem ich’ vier 
Sabre lang furdtbar körperlich ae- 
litten hatte. Meine Familie und 
Umgebung, ich ſelbſt und jeder, der 
mich ſah, rechneten mit meinem baldi- 
gen ‚Heimgang. Eines Tages werde 
ich itarf an den Befehl im Jakobus 
Brief Kap. 5 erinnert. Ich ſchlage 
bald darauf meine Bibel auf und 
mein Auge fällt auf das Wort in 
Marf. 5: „Fürchte dich nicht, alaube 
nur!” Wir wandten uns an Dr, ©. 
Siebert, Winnipeg. Nachdem diejer 
ji über mein Grgeben von früher 
und jet genau erfundiat und mid; 
bejehen hatte, riet er nah Winnipeg 
zu fommen. Danach beſah er meine 
rau, stellte Galleniteinleiden feit, 
wollte verjuchen, durch Medizin die- 
jen Gallenitein aufzulöfen. 

Meine Frau fuhr mich nach Win- 
nipeg ins General Hoſpital. Hier 
wurde ich vom 2. bis zum 13. Auguſt 
unterfucht und durchſucht, viele X.- 
Pilder wurden gemadt. Endlich am 
13. Auguſt operierte man mid. Dr. 
Siebert jaate, die Operation gehöre 
zu den Heinen, aber delifaten. Bon 
Stund an fühlte ich bedeutend woh— 
ler, hatte nachher Appetit. Der Herr 
hatte wunderbar geholfen. Am 19. 
Auguſt bolte meine I. Frau mid 
beim. Hier wurde ich nun mit der 
arößten Aufmerkſamkeit gepflegt. 
Auch hierzu aab der Herr feinen Se- 
gen. Ich wurde itärfer und fräfti- 
ner, Aber das Gegenteil war mit 
meiner I. Frau. Anfangs November 
ſchrieb Dr. Siebert, eine Frau müſſe 
jid einer Operation unterwerfen. Ich 
follte ebenfalld® wieder operiert wer- 
den, Wir fuhren beide nad Winni- 
peg ins General Soipital. Sier wur- 
de meine I. Frau den 16. November 
cperiert, ein Gallenſtein wie eine 
aroße Bohne entfernt. Ich wurde 
wieder unter die Quppe genommen, 
vieles hatte ſich bei mir jehr verän- 
dert, und zwar zum Guten. Der Herr 
hatte viel, viel Gnade gegeben. Wir 
baben viel Teilnahme von feiten der 
Kinder Gottes erfahren dürfen. Nebt 
jind wir wieder zu Haufe und führen 
nenenwärtig jo ein Invalidenleben. 
Wir erwarten jedoch noch Großes von 
unferm guten Herrn. 

Ihm, dem Herrn, gilt alle Ehre! 
Ihm danfen wir zunächſt für alles! 
Dann aber möchten wir auch an dieſer 
Stelle dem I. Dr. &. Siebert, der 
uns viel Freundlichkeit und Liebe er- 
wiejen bat, und den I. Kindern Got- 
tes, welche an uns gedacht haben, von 
Herzen danken! 

Beitens grüßend, 
Safob u. Anna Löwen. 
Moore Barf, den 2. Dez. 1934. 
Zur Siedlungsgelegenheit 
auf der Banconver niel. 


Schon im Jahre 1930 wurde der 
C.C.A. und der menn. Siedlungsbe- 


börde ein größeres Landſtück bon 
iiber 10,000 acres bei Oyiter River, 
nördlih von Courteney auf der In— 
jel Vancouver zwecks Beſiedlung an- 
aeboten. PB. P. Thießen, Mitglied 
der Siedlunasbehörde, wurde beauf- 
traat, diefes Landſtück zu injpizieren. 
Er iſt auf demielben etliche mal ge— 
wefen, Einmal war er zuſammen 
mit einem Bodenfenner, einem Re- 
aierungsbeamten aus Bictoria adıt 
Tage dort, um eine aründliche Un— 
terfuchung des Bodens zu unterneb- 
men. 

Seiner Zeit find Verichte über die 
Ergebniſſe der Unterſuchung in der 
menn. Preſſe erichienen. Es ijt aber 
viefleiht doch anaebradıt, jett dar- 
über noch etwas au inaen. 

Das Landſtück iſt Waldboden. Der 
Wald iſt abaebolzt und jetzt zeigen 
Stüpfe von der verſchwundenen 
Pracht. BP. PB. Thießen und der Bo⸗ 
denfenner unternahmen es, auf ver— 
ichiedenen Stellen ie einen Mere ab- 
zumeſſen und die auf dem Mcre be: 
findlichen Stümpfe an zählen. Cie 
fanden, daß die Turchichnittszahl der 
Stümpfe pro Acker 37 war. Dar- 
unter waren aröftere und Fleinere. 
Sie wurden fih einia, die Stümpfe 
in zwei Kategorien zu teilen, folche, 
die unter vier Fuß im Durchmeſſer 
batten, nannten fie Fleinere Stümpfe, 
und Solche, die vier Fuß und darüber 
im Durchmejier hatten, wurden als 
aroße bezeichnet. So eraab ih, daß 
ouf einem Meer durchichnittlihh 12 
aroße und 25 Fleine Stumpfen wa- 
ren. 

Die Bodenbeichaffenheit des Bo— 
dens iſt nerichieden. Der Bodenfen- 
ner aualifizierte e8 in vier Katego— 
rien. Er nannte Nummer 1 da3 
beite Land, Nummer zwei mittlerer 
Tualität, Nummer 3 das ſchlechte 
Land, meiltens sehr iteinia und Num- 
mer 4 Swamps. Berbältnismähig 
ergab fich, dak da etwa 35% Num- 
mer I Land iit: 54% Nummer 2; 
81,% Nummer 3 und 2% 
Swamps, Es soll nicht beiken, daß 
da; Nummer 1 Land beiter Qualität 
it; es iit das beite Land, was man 
dort, in jenem Diitrift finden kann. 
Der Bodenkenner bat eine ſehr aute 
Karte verfertiat. die die verſchiedenen 
Bodenbeſchaffenheit sehr deutlich 
zeigt. Die Swampgs bilden eigentlich 
das beite Land. müſſen aber erit aut 
entwäſſert werden. und dieſes follte 
mit wenig Schwierigkeiten möglich 
ſein. 

Das Land'tück iſt wellia: in den 
Niederunaen iſt Swamp oder Num: 
mer 1 Land auf den Anhöben iit 
ſteiniges Land. und zwiſchen den 
Spitzen der Anhöhen und den Niede- 
rungen lient das Land Nummer 2. 
Weil das Land mun verſchiedener 
Dualität iit, alaubte man, empfeh- 
len au müſſen, daß die Siedler nicht 
au Feine Landſtücke übernehmen foll- 
ten. Eine Farm von etwa 100 At. 
fer follte die zu empfehlende Einheit 
fein. Alsdann wäre das Land fo 
einzuteilen, daß fait jede Einheit von 
dem beiten und auch von dem jchledh- 
teiten Zand haben würde. 

Durd) das Landitüd zieht ſich ein 
Hochweg, der das Landitüd in zwei 
ungleihe Teile trennt: öſtlich des 


Weges liegen etma 4,000 Ader und 
weſtliche 


weſtlich das übrige. Der 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntuahungen und Au— 
seigen muſſen pateſtens Sonnabend 
tur Die nachſte Ausgave eintaäuſen. 

8/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe mau 
bei Udrejjenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aucd deu der alten 
Boftjtation an. 

8/ Weiter erjuchen mir unfere Leſer, 

dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 

le Aufmerkjamteit zu ſchenken. Wuf 
demfelben findet jeder neben jeinem 

Namen auch den Datum, bis wanı das 

betreffende Abonnement bezahlt iſt. 

Auch dient diefer Zettel unjeren Le— 

fern als Beſcheinigung für die einge» 

ablten Lefegelder, welches durch Die 

— des Datums angedeutet 

wird. 

Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren neichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Teil wird wieder durch den Oyſter 
Fluß in zwei Teile netrennt: der 
arößte Teil liegt ſüdlich des Fluſſes 
und der fleinere nördlich. Dieſer 
nördliche Teil enthält meiitens Yand 
der jchlechteren Qualität und dürfte 
vorläufig nicht als Siedlungsobjeft 
in Betracht kommen. 

Im Herbſt 1932 faufte ein Ein- 
aewanderter Schulz eine Parzelle die- 
ſes Landes. Nett haben noch 17 
Mennoniten dort angefauft, und von 
diefen wohnen dort ſchon 14 Fami— 
lien. Die aufgenommenen Parzel 
len liegen entlang des SHodjiveges, 
hauptſächlich an der öitlichen Seite, 
des Weges. 

EN. Dvd und N. Cornies aus 
Goaldale, die eine größere Gruppe 
Landſucher reprejentierten, fuhren 
mit P. P. Thiehen und dem Schrei- 
ter dieies dorthin, um das Landſtück 
in Augenichein zu nehmen, und um 
zu beitimmen, ob es ſich fiir eine grö— 
Bere Ansiedlung eignen würde Es 
wurde das Land durchitreift umd um- 
terfucht, die dort ſchon wohnenden 
Mennoniten wurden befragt. Die 
meiiten der dort wohnenden Menno 
niten find jehr begeiitert über das 
Rand, das Klima und alauben, day 
fie dort werden ein Heim einrichten 
fünnen. Da die Eigenicdhafiten des 
Bodens jo verihieden find, alaubt 
rıan, dab es fait unmöglich it, es 
als ein voll und aanz zur Bejiedlung 
geeignetes Landſtück empfehlen zu 
Zönnen. Es wäre dod) ratjam, wenn 





ein jeder, der ein Vornehmen hat ſich 
dort anzufiedeln, erſt das Land jelbit 
in Augenſchein nimmt und fi die 
Parzelle ausjucht, die ihm am beiten 
gefällt. 

Der Preis es Landes iſt $6.00 
pro der, zahlbar $1.00 beim Ab- 
ſchluß des Kaufvertrages; $1.00 pro 
Acker jährlich fünf Jahre lang. So- 
mit wäre das Land in fünf Jahren 
bezahlt, falls man die Zahlungen 
immer nacdfommen fann. Zinſen 
werden dann feine berechnet. Sollte 
man aber fällige Zahlungen nicht 
machen fönnen, jo werden dieje mit 
6% verzinit. 

Zu erwähnen wäre vielleicht nod), 
daß es richtige Pionierarbeit erfor- 
dert, um diejes Land unter Kultur 
zu bringen, und dab es aud) notiwen 
dig it, etwas Geld zu haben, um 
iiber die erjten fchiveriten Zeiten zu 
fommen und um nicht der Gefahr zu 
laufen, der Gejellichaft zur Laſt zu 
fallen, Es jollten eigentlich ehva 
$500.00 bar Geld jedem Siedler zur 
Verfiigung ſtehen, ſonſt fann er in 
aroße Bedrängnis kommen. 

G. Samwatfy. 


Zur frenndliden Kenntnisnahme. 

Auf Wunſch einer Anzahl von 
Freunden und auf Beſchluß unferer 
Boardiigung am 14. und 15. Novem- 
ber, möchte ich biemit allen Freun 
den, in Manitoba beionders, die 
Nachricht zugeben laſſen, daß wir in 
Winnipeg eine Zweigitelle für Silfs- 
arbeit in Rußland eingerichtet haben ; 
und werden unfere Freunde gebeten, 
wo e8 ihnen fo befjer paßt, ihre Spen- 
den mit Adreſſen an E. De Febr, 156 
Prince; Str. Winnipeg, zu leiten. 

Bruder De Fehr nimmt Spenden 
mit Adreſſen, jowie auch Spenden 
ohne Adreſſen, und auch Adreſſen 
ohne Spenden entgegen. 

Das Geld ohne Adreſſen und die 
Adreſſen ohne Spenden leitet er wei— 
ter an uns. 

Weiter müſſen wir biemit befannt 
neben, dab wir uns veranlaßt ſehen 
10e. pro Auftrag für Unfoiten zu er- 
heben, und möchte jeder, der einen 
Auftrag entweder an Br. De Fehr 
oder an uns jendet, jeiner Sendung 
10c. beilegen für Unkoſten. 

Sch hoffe, daß dieſes verſtändlich 
iſt und daß alle unſere Freunde 
es ſich merken möchten. 

Wir haben einen guten und ſiche— 
ren Weg der Hilfeleiſtung, und ich 
hoffe, daß wir alle denſelben recht 
fleißig ausnützen möchten. 

David Töws. 
Roſthern, Sasf., den 6. Dez. 1934. 
Zur Beaditung. 

Auf unjerer lebten Reife nad) dem 
Diten waren wir auch in Montreal 
und baten um Verlängerung des Ter 
mins fiir die Gewährung der Prä 
mien auf Zahlungen für die Reije- 
ichuld. 

Es wurde uns auf unſere Bitte 
aewährt, diefe Prämien noch bis zum 
31. Dezember d. J 





x. zu erlauben, und 
hoffe ich, dah alle, die es möglich ma 
chen fönnen, ſich diefe Vergünitigung 
zumuße machen werden. 

Seder ehrlihe Menſch will feine 
Schulden bezahlen, und ich glaube 
auch jegt noch vollitändig an die Auf- 
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richtigfeit des größten Teiles unferer 
Immigranten. Möchten doc aud) 
viele, die uns ihren aufrichtigen Wil- 
len bis jegt nicht gezeigt haben, es 
jih zur Aufgabe machen, aud) einge- 
reiht zu werden in die große Lijte der 
ehrlichen Zabler. 
David Töws. 

Roſthern, Sask., den 7. Dez. 1934. 





Zur Stenntnisnahme. 

In einem Brief, den wir von Br. 
B. 9. Unruh, Deutichland, erhalten 
haben, bittet er uns, alle Freunde des 
Hilfswerfs darauf aufmerkſam zu 
machen, daß fie ihre Bittgefuche nicht 
an ibn, fondern an uns fenden möd)- 
ten. Es gibt ihm das viel Schererei- 
en, und es ilt doch nicht aut, daß wir 
ibn unnötig belajten. 

Wir haben einen vollitändig fiche- 
ren Weg der SHilfeleiitung. durch die 
Banfen der verjchiedenen Länder, 
und boffen wir, dab alle Freunde 
des Hilfswerfs ihre Spenden ent- 
weder an uns oder an E. Defehr, 
156 Brinceh Str., Winnipeg, Man., 
oder auch an Peter Klaſſen, 24 Dufe 
Str, Waterloo, Ont., jenden werden. 
Es muß natürlich immer der Abien- 
der und aud) der Begiinitigte genannt 
werden. 





David Töws. 
7. Dez. 1934. 


Roſthern, Sask., den 


Laird, Sask., 
den 21. November 1934, 


Diejes mal folgte der Hochzeit nur 
zur bald ein Begräbnis in unferem 
Ntirdhlein zu Zaird. Den 11. d. M. 
ward die Hochzeit des Brautpaars 
Artur riefen, Sohn von D. Friejen 
bon hier und Agathe Höppner, Tod)- 
ter von Anton Höppner. 

Die Trauhandlung vollzog Nev. D. 
Epp, Zaird. Nm Kellerraum wur: 
den die Gäſte mit einem Feſtmahl be- 
wirtet, dem abends ein Programm 
folgte, welches meiitens in Geſang 
und Mufif gebracht wurde. Die jun- 
gen Leute jind wohnhaft in Laird. 

Den 23. war die Begräbnisfeier 
bon Frau David Berg, geb, Epp, in 
der Kirche. Wie veraänglidh und hin— 
fällig alles Irdiſche ift, wurde uns 
jo lebhaft heute im Salenderblätt- 
chen geſchildert, nichts iit davon aus- 
aeichloffen. Am wichtigiten für ums 
Menichen iit die Nichtiafeit und Ver- 
aänglichfeit unſres Daſeins, welches 
uns der Herr auch jet wieder an der 
lieben Schweiter Berg vor Herz und 
Augen führte. „Wir müſſen davon“, 
auch fie mußte aus ihrer vollen Tä 
tigfeit davon. — 

Bergs wohnten jchon eine Reihe 
bon Jahren bier in Zaird. Die beiden 
Alten führten jo ein „itilles Leben” 
in ihrem gemütlichen Heim. Auf ib- 
rer Farm wirtichaftet ein Sohn und 
eine Tochter, Am Sonntag, den 11. 
fuhr die Mutter und die Kinder mit 
um am Dienstag behilflich zu jein 
auf der Farm die Schweine zu ſchlach 
ten. Wie meine finder, die am 

Dienstag auch dort waren, fagten, 
war die Tante jehr munter, und fehr 
tätig geweſen, bis 2 Uhr, da machte 
ein plößliher Schlaganfall ihrer Tä— 
tinfeit fiir diefes Leben ein Ende. 
Sie wurde hilflos ins Haus gebradıt. 
Die erjten Tage hatte der herbeige- 


— 






12. Dezember. 


rufene Arzt noch Hoffnung daß der 
ernſte Anfall ſich zum Beſſern wen— 
den könnte, doch wie er ſpäter feit- 
ſtellte trat Lungenentzündung hinzu. 
Die legten 2 Tage wurde die Ktranke 
vom Arzt jchon aufgegeben, den 21. 
früh um 5 Uhr jchlummerte fie janft 
hinüber in ein Zand voll Licht und 
Freude, alle Nebel und Schatten des 
irdifchen Lebens zurücklaſſend. Aber 
auch ein einjames Leben mehr läßt 
die Heimgegangne auf der Bilger- 


Itraße zurück. — Es war ein großes 
Begräbnis, ımd viele Angehörige 


und Freunde begleiteten die irdiſche 
Hülle der lieben Gattin und Mur- 
ter zu ihrer legten Ruheſtätte, ihre 
Lebenszeit bracdıte fie bis 68 Jahre. 

rau N. Nickel, geb. Klaſſen, liegt 
noch immer jchiwer frank im Hospital 
zu Sasfatoon, es find wohl ſchon 
mehr wie I Wochen jeit fie dahin 
gebradit wurde. Die vielen Aerzte 
die Schon zu Nat gezogen wurden, die 
jelbit intereffiert find für diefen Fall, 
ſtehen jcheinbar hilf- und ratlos die- 
jem Xeiden gegenüber. Was fonft in 
den Hospitäler doch nicht gewünſcht 
wird, das wird bier gern gejehen, 
nämlich das ſich ſchon Wochenlang 
beſtändig von den Angehörigen ab— 
wechſeln um den Krankenſchweſtern 
in der Pflege behilflich zu ſein, und 
wie wird es der Kranken ſo lieb ſein, 
immer wen von den Eignen um ſich 
zu haben. — 











Cebensverſicherung 
ohne 


ärztliche Unterſuchung. 


Dieſe Geſellſchaft ift bereit, Lebens 
berficherungen zu übernehmen und Po⸗ 
licen bis $3000.00 auszuſtellen für das 
Wlter von 15 bis 45 Jahren ohne ärzt- 
liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft. über ſolche Policen, 
Ihren Bedürfniffen entipredhend, auf 
Wunſch erteilt. 


Jeder Boliceinhaber ift ein Teilhaber. 
Ebenfalld werden Bolicen irgend mel» 
her Art auögeftellt. 
Buverläffige Vermittler fönnen in Die 
ftriften angeſtellt werden. 
Mutual Relief Life 


Insurance Company 


Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Nüberes wende man fich vertraue 


enöboll an: 


G. P, Friesen 
Room 317 MclIntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 618 
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1934. 


Auch Rev. Seinrih Warfentin ift 
ernſtlich erfranft. Er fühlte fich ſchon 
längere Zeit recht leidend, doch war 
er noch immer auf. Den 18. Novem« 
ber hatte er nody in Carman jeine 
Predigt gehalten. Sein Tert war ge- 
wejen „Leben wir jo leben wir dem 
Herrn, uſw.“ Er fol fih geäußert 
haben, das diejes wohl jeine lette 
Predigt fein werde. Nach dieſem 
Sonntag nahmen feine Kräfte zufe- 
bens ab. Er leidet am Magen, kann 
feine Speifen zu fi) nehmen, — 
fo das nad) ärztlichem und menſch— 
lihem Beſehen wohl auf feine Beſſe— 
rung zu hoffen iſt. — Bei Gott it 
nichts unmöglich, er fann auch bier 
die Gebete erhören und der Familte 
den lieben Sausvater erhalten. — 
Es ift heute ſchon der 28., und eben 
jeßt als id gerade von Br. Warfen- 
tins Krankſein geichrieben hatte, 
wurde mir gejagt, das es mit ihm 
etwas befjer jei. — 

Der Menicd hofft jo gerne, — bis 
er dann an Gräbern jteht, wo er für 
diefe Welt feine Hoffnungen ins 
Grab finfen ſah. — Am Totenfeft, 
weldes ja auch am 25. d. M. wte- 
derfehrte, weilen die Gedanken 
bejonders gern an den Gräbern un— 
rer Lieben. — 

Sehnſuchtsvoll ſchau'n wir zurück 

Auf entſchwundenes Erdenglück,— 

Das der Herr uns einst beſcheret 

Und doch niemals Wiederfehret. 

Heute den 28. wird von der Tie- 
fenarund Kirche aus Frau Stregger 
zu Grabe getragen. Durch deren Tod 
auch die Sonne des Glückes in der 
Familie fi jo ſehr verdunfelt bat. 
Sie ftarb in Saskatoon im Hospital. 
Nach einer Bruchoperation war fie 
auf dem Wege der Beſſerung, da 
wurde fie aber den 23. plößlich durch 
Serzichlag heimgerufen. — 

Viel Trauriges enthält diejesinal 
mein Bericht. Wir, die nebenbei jte- 
ben, wir fünnen wohl jagen: „Der 
Herr zählt die Tränen, die da flie- 
ben; Er hat auch Balfam für den 
berbiten Schmerz.” So viele von uns 
haben ja Seine Hilfe erfahren, aber 
wo der Schmerz neu, die Wunde 
friih, da muß ſich das Herz erit 
durdfämpfen und fich zurechttfin- 
den. — 

Das Reihnahtsfeit rückt ſchon jo 
nabe, und bis dieje Zeilen vor die Le- 
fer erfcheinen, da fann ich wohl gleich) 
einen Weihnachtsgruß beifitgen an 
liebe Freunde fern umd nah. Der 
Weihnachtsgruß möge auch berüber 
reichen bis jenjeit3 des Meeres, ja 
bis zu den Geſchwiſtern auf den fer- 
nen Miilionsfeldern,; möge er ihnen 
lagen, daß ihrer aedacht wird, befon- 
ders in der jchweren Zeit, wo dort 
die Cholera jo jehr herrchte. — 

Auch dem Editor mit Mutter und 
Familie wünſche ich frohe Weihnad)- 
ten und ein jegensreiches neues Jahr. 
Frau Peter Regier. 


Die Deutſche Buchhandlung 
660 Main St, Winnipeg, Man. 
erhielt diefe Tage große Senduna 
bon Deutichland, Bibeln, Bilderbii- 
der, ſchöne Weilmadtsfarten, und 
Abreißkalender. Für Weihnadtsga 
ben erjuchen wir unſere Buchhand- 
lung aufzufuchen. 
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Bortrag über Rußland. 





Sonnabend, den 15. Dezember 
um 8 Uhr abends wird Rev. Clark 
B. Lawfon in der Menn. Brüder 
Kirche, 621 College Ave., iiber die 
gegenwärtige Lage in Rußland einen 
Vortrag halten. Nev. Lawſon iſt 6 
Mon. in Rußland gewejen und bat 
die VBerbältnijje fennen gelernt. Ein- 
tritt frei — feine Kollekte. 

— Der fanadische Flieger Ilm mit 
2 Begleitern jtanden in dauernder 
Radio-Verbindung mit Savai, ihrer 
eriten Station, doch da folgten meh- 
rere S.O. S. fie mühten aufs Meer 
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Stuhlbeſchwerden 


unreiner Haut 
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licher Sandelsartifel ; 
liefern es. 


Coupon geidhidt. 
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2501 Washington Bivd,, 
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Büſte des römischen Gottes Janus 


Magenbeſchwerden 


einfachen Erkältungen 
Blähungen 


Verſorgt Euch mit einem Vorrat für die Familie, - 
und jeid auf alle Notfälle vorbereitet. 


Beionderes Angebot 


Forni's Alpenkräuter ijt fein gewöhn- 
nur Xofalagenten 
Eine bejondere Probeflaſche, 
14 Unzen Medizin enthaltend, wird porto 
frei fiir einen Dollar und nebenitehenden 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co, 
CHICAGO, ILL. 


(Solffrei geliefert in Nanaba.) 





ſich niederlafjen, denn fie hätten ihr 
Biel verfehlt. Alles wurde momentan 


aufgeboten durch Flugzeuge und 
Dampfer, fie zu retten, doch war es 
vergeben3. 

— (Gin weiterer Sturz von Fels— 
maſſen vom fanadifchen Niagarra- 
Fall ereigneie fi) legte Woche, 

— Regen and Stürme haben in 
Australien viele Flüſſe iiber ihre Ufer 
getrieben, wobei 40 Perſonen ihren 
Tod fanden, viele Verwundete und et- 
wa 5 Millionen Dollar Schaden bin- 
terlajjend. 

— Die Großmächte üben einen 
Truf auf die aufgerenten Balkan— 
itaaten aus, jo da man mit bejtimm- 


Kopfichmerjen 
Hartleibiakeit 


wieder he rzmitellen. 


Dieje zeiterprobte Kräutermedizin iſt weg en ihrer heilfammen Wirkung auf den Verdau- 
ungs- und Ausicheidung sprozeß berühmt geworden. 


Derdauunasitörungen 


Schlaflofiakeit 
Harnbeichwerden 


und ijt in den meiiten Fällen genügend, um den normalen Zuitand 


tut es heute noch, — 


r 





ter Regelung der Lage rechnen kann. 
Sie wiſſen, und vor allen England, 
da es Europa nicht zu neuem Krie— 
ge zulaſſen darf, wenn nicht ganz 
Europa in Triimmer geben joll. 


— or 10 Jahren wurde ein Pa- 
tient im Hospital zu Rod Island, 
Nu. abgeliefert. Sein Hund folgte 
ibm bis zum eleftriichen Aufzug. Der 
Kranke ftarb umd wurde auf einem 
anderen Gange als Leiche aus dem 
Hospital gebradjt. Der Hund hat bis 
heute noch nicht feinen Poften im 
Hospital verlaffen, dauernd auf jei- 
nen ®irt wartend. Geforgt wird für 
ihn vom Hospital. 


Es wurde von Sanus gejagt, daß er zwei Geſich— 2 
ter habe, die es ihm ermöglichten, zu gleicher Zeit 
Vergangenheit und Zukunft zu erblicken. 


Dieſe Fähigkeit des Janus iſt dem gewöhnlichen 
Menſchen nicht gegeben, aber er hat aus Erfahrung 


gelernt, dafı 


geringe Ceiden, die man in der — 
Vergangenheit vernachläſſigt ü 
bat, jich oft in der Zukunft 
zu jchweren und 2 
ſchleichenden Krankheiten ⸗ 
entwickelt haben. 


Wenn rechtzeitig und richtig 
gebraucht, erweiſt ſich 


ornis Alpenkraeuter 


nützlich bei der Behandlung von 





Nervoſität 
Erſchopfung 
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Dr. Peter Fahrney & Sons Co., Coupon No. CE2179. 
2501 Balhington Blvd., Chicago, II. 


Für beigefügten Betrag von einem Dollar ſchicken Sie 
mir eine Brobeflaihe Forni's Alpenfräuter, portofrei. 
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Korreipondenjen 


Can. Men. Board of Kolonization. 
Bericht über Zahlungen n. Prämien 
anf die Reiſeſchuld für Nov. 1934. 


Sablungen $ 6 765.65 
Prämien $ 1 345.39 


Total: $8 111.04 

Die Prämiengewährung iſt uns 
bis zum 31. Dezember diejes Jahres 
verlängert worden, 

Wer Zahlungen auf die Reiſeſchuld 
maden fann und die Prämie erhal 
ten will, möchte das Geld jo einjen- 
den, daß wir es nod) vor dem 1. Jan— 
nur 1935 erhalten. 

Fröhlide Weihnachten und ein 
glückliches Neues Jahr wünſcht allen, 

D. P. Enns. 


Am Morgen nad ben Wahlen. 


Die Frage, wen wir denn in’ den 
Stadtsrat von Winnipeg  binein 
wählen, iit eigentlich nur von Inte 
rejje fiir die Bewohner diejer Stadt. 
Es knüpfen fich daran aber Tragen, 
die eine mehr allgemeine Bedeutung 
baben. Die Mehrheit unjerer Leute 
wohnt auf dem Nordende der Stadt 
in einem Bloc deutichprechender Ka— 
nadier, die aus dem Wolgagebiet aus 
Deiterreih, Rolen und Deutichland 
eingewandert find. Die Stadt wird 
in drei Wahlbezirfe eingeteilt. Das 
Nordende gehört zu „Ward Drei.“ 
Nun haben die Deutichen, verichiede- 
ner Abkunft jeit drei Jahren in dieier 
„Ward“ ein politische Allianz gebil 
det. Sie waren immerbin zu Schwach, 
um ihren eigenen Kandidaten für die 
Wahlen vorzuichlagen. Daber ichloj- 
fen fie fih mit den Ukrainern vom 
Nordende zujammen, und zwar den 
Ufrainern antikommuniſtiſcher Nic 
tung. 

Die fommuniitiichen Ufrainer jind 
in Nord:Winnipeg itarf vertreten 
und muiterbaft organisiert. Sie ba 
ben ein großes Haus, ihre Zeitungen, 
einen aroßen Solzbandel eine Crea 
mery. Die deutich-ufrainiiche poli 
tiſche Bereiniaung vom Nordende 
hatte zum größten Rivalen dieje ſtärk— 
ſte fommuniitiihe Organiſation von 
ganz Sanada. Und es gelana den 
Deutichen und Ukrainern, nach) Koles— 
nief, den Stadtsrat vom Kommu— 
niiten frei zu halten. Doch die Kom— 
muniiten wuchjen und organifierten 
ſich beſſer. Im vorigen Nabre wähl- 
ten fie ihren Kandidaten Jakob Pen— 
ner als Alderman. Die Deutichen 
wählten vor drei Nabren, den Ufrai- 
ner T. Ferley und vor zwei Nahren 
Dr. Delfers zu Aldermännern, 

In dieſem Jahre wurde ein Herr 


Seitadt zum Kandidaten ernannt. 
Die Kommuniiten batten Forfin. 


Nun iſt der Morgen nad der Wahl 
Die Refultate find noch nicht endgül 
tig befannt gegeben. Eins aber iſt 
ſchon Far zu jeben; daß Forfin be- 
deutend mehr Stimmen befommen 
bat als Neitadt. Vielen mag dies 
Ergebnis als eine Weberrajhung ge 
fommen jein. 

Mir wollen nicht vergeiien, dab 
Urſache und Wirfung in diefem ir 
dilchen Leben in engem Zufammen- 
bang iteben. Die deutich-ufrainiiche 


Vereinigung bat offenfihtlih eine 
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Niederlage erlitten und es bleibt zu 
hoffen, daß die Niederlage ihnen in- 
ſofern zum Nuten diene, indem fie 
vom Scylafe erwedt werden. Da ıit 
die Mennonitiihe Bevölferung des 
Nordendes, die ihre Anleitung zu 
vielen Beitrebungen aus der Gemein: 
de erhält. Da fie politifch nicht or- 
aanifiert find und die Gemeinde ſich 
nicht möchte in politifche Sachen ein— 
laffen, jo wurde dieſer Teil nur durd) 
die Preſſe, oder auch garnicht erreicht. 
Ebenſo war es bei den evangeliichen 
Brüdern beitellt. Die lutheriſchen 
(Semeinden beider Richtungen, hatten 
Verſammlungen in ihren Gemeinde: 
lofalen, ebenjo die deutichen Katholi— 
fen. Die Ufrainer waren durd ihre 
Nulturorganifation „Proſpita“ aut 
vorbereitet. Die Deutichen find zum 
aroßen Teile Nenter und ziehen oft 
bon einem Platz zum anderen. Viele, 
die furz vor der Wahl umgezogen 
waren, batten feine Wablfarten er 
halten. Bei andern war es Gewij 
jensfrage: darf ich als Ehrijt wählen ? 
sch glaube, die Frage bat fich von 
jelbjt beantwortet. Wer bier, auf 
dem Nordende, als Wähler nicht jei- 
ne Pflicht aetan bat, bat den Kom 
muniſten und Sottesheuchlern einen 
auten Dienit getan. Wir follen in 
dieſem Lande unfere Bürgerpflichten, 
und dazu gehört das Wählen, nad 
beitem Wiſſen erfüllen. Das gilt 
freilich fiir den Fall, wenn man den 
Kandidaten vder feine Platform 
Tennt 

Ein wichtiger Faktor im politischen 
Veben it das Programm oder die 
Pläne des Kandidaten. Unſere Kan— 
Didaten waren entſchieden die kom 
muniſtiſche Bewegung zu bekämpfen, 
doch außer diejer negativen Seite 
ihres Programmes hatten ſie nicht3 
Bojitives den Wählern vorzulegen; 
Rofitives in dem Sinne, was ihre 
Siele jein follten, Und die verfchiede 
nen Ntandidaten waren ji in ver- 
fchiedenen Fragen nicht einig. Als 
beide, Ferley und Dr. Delfers, als 
Aldermänner zu aleicher Zeit fun 
aierten, ſtimmten dieſe beiden Ver— 
treter von ein und derſelben Organi— 
ſation in der Regel einer gegen den 
andern. In zwölf wichtigen Fragen, 
die Wohlfahrt der Arbeiterbevölke— 
runa betreffend, itimmten Ferley und 
Delfers neun mal gegenfeitiq und 
nur drei mal zufammen. Iſt da von 
einer politiihen Platform oder Zu— 
ſammenarbeit zu jprechen. Oelkers 
iſt außerdem durch jein „Schweigen“ 
befannt geworden. Die „Winnipea 
Tribune” fchreibt, daß er in zmei 
Sabhren im Commeil nicht ein Wort 
bat fallen laſſen. Das follte eben 
falls ein Wegweiſer für die Zukunft 
fein. Ein ®ertreter joll ein Redner 
fein, oder, wenn nicht ein Nedner, jo 
doch ein „outipofen man“. Soffent- 
lich dient die Niederlane in dieſem 
Nabre dazu, um bei den nächſten 
Wahlen einen Erfolg zu erreichen. 

x. 8. 


ETodesnachrichten. 
Winnipegoſis, Man. 


Da ich ſchon einmal einen Be- 
richt iiber meines Mannes Krankheit 
und Tod jchrieb, der aber nicht vor 
die Leſer gefommen ijt, jo werde ich 


es nod) einmal verjuchen, denn meitab 
find wohnende Freunde und Belann- 
te und ich möchte, daß auch diejen die 
Nachricht wird. 

Im vorigen Jahr, den 6. Novem— 
ber erfranfte mein lieber Mann jehr 
ſchwer und nad) 3-monatlichem Lei— 
den ſtarb er am 3. Februar d. J. im 
Herrn, wonach er ſich auch ſehnte. 
Das Begräbnis war den 6. Februar. 
Da wir hier einſam wohnen, ſo hat— 
ten wir die rußländiſchen Mennoni- 
ten, die da nicht weit ab wohnen, die 
ibn auch befuchten in feiner Krankheit, 
eingeladen. Es famen mehrere Scjlit- 
ten vollbejegt und fie brachten Predi— 
ger und einen Sängerdor mit. Das 
war mir alles jehr tröſtlich. Mein 
Mann bat ein Alter von 79 Jahren 
und 5 Monaten erreiht. In dem 
Eheitand gelebt mit mir, gebr. Anna 
Seppner, 54 Jahre und beinahe 10 
Monate. Stinder find uns 8 geboren, 
wovon 4 ihm vorangegangen find. 
Sroßfinder, 37 und Urgroßfinder 
jind 8 am Xeben. Ich bitte mein 
undvollfommenes Schreiben vor die 
Leſer zu bringen, 

(Srirend, 
Anna Heppner. 

(Der erite Bericht ijt leider nicht 
eingetroffen. Der Herr tröjte Did) 
Scyweiter. Ed.) 

Barkfield, Man. 

Sch erhielt aus Arkadaf, Nr. 2, 
von meiner Scmweiter Katharina, 
gebr. Kafdorf, die Trauernadhricht, 
daß ihr I. Gatte Julius Klaſſen den 
16. September 3 Uhr nachmittags 
im Frieden Heim gehen durfte. An 
ibn fam der Ruf: Komm wieder, 
du Menichenfind.“ Auch diene dieje 
Nachricht allen Bekannten und Ber- 
wandten, die ihn auch perſönlich ge- 
fannt 

Die leidtragenden Gefchwiiter, 

Abr. u. Sertruda Kaſdorf. 


Der Brief lautet wie folgt: 
Liebe Geſchwiſter in Kanada! 

(Sreife zwar zur Feder, um Euch 
etwas zu berichten. Aber wie ich 
meine Gedanken zuſammenfaſſen 
werde, um Euc einen verjtändlichen 
Brief zu fchreiben, weiß ich nicht, 
denn es iſt jo drod, ja überdrod, dat 
auch noch ein großer Teil vom Sonn» 
tag eingeht. Georg, Jakob, Marie- 
chen immer von früh morgens bis 
ſpät abends auf Arbeit, Kartoffel 
ausmacen, pflügen, Mais brechen 
uſw. So bleibe ich zu Haufe zu al- 
lem allein, außer Lena, welche mir 
noch Geſellſchaft Teiitet und bin und 
wieder mir Gänge erjparrt, hin und 
wieder iſt auch noch ein halbes Stiind- 
fein, wo die Großen angreifen. Ich 
ichreibe zwar, aber auf meinem Her— 
zen laitet es jchwer, wie mit Steinen 
beladen, wir erfahren es tatiächlich, 
die Freuden diejer Zeit wäret furze 
Zeit. 

Es waren den 9, September 2 
Sabre jeit mein I. Nulius nad Saufe 
fom, er war verididt. Dann war 
aber immer noch der Gedanken an 
unjern Sohn Georg, der jo weit 
weit im fernen Diten weilte, wohl 
12000 Rerit von Haufe. Nun fam 
auch er den 22. Auguſt glücklich und 
gefund nad Haufe. Morgens fam 
er an, zur Nadıt mußte Julius und 
Sohn Jakob nat Molinowka Ge- 


12. Dezember. 


treide mähen auf 10 Tage. Die Zeit 
war mir fo lange, da ich zu den 
Kindern ſagte, ich jehne mich jchon, 


wenn Bapa und Jaſth doch mal nad) ' 


Hauſe kämen. Als jie dann famen, 
war es wieder jeine Arbeit, Pferde 
zu bejorgen, 15 Stücd bei Dietrich 
Penners im Stall. Das war ihm 
jchwer, und jo war er morgens, wenn 
die Kinder auf Arbeit gingen, im 
Stall bei den Pferden, auf Mittag 
ebenio, abends fam er jpät zum 
Abendbrot, dann ging er wieder, jo, 
dab; zu Haufe feine Zeit war, mal 
etwas durchzufprechen, wenn er zu 
Nacht kam, jchliefen wir oft alle, jo 
daß ich dachte, was haben wir doc) 
bon unferem Leben, nur Mühe und 
Arbeit. Es war Montag, den 2. 
September gegen Abend, er hatte 
itarfe Kreuz- und Beinjchmerzen, be- 
jorgte aber noch, die Söhne gingen 
ibm noch zur Silfe. Den 3., mor— 
gens, gina Georg ſchon in feiner 
Stelle, und jo iſt er nicht mehr dort 
Dingegangen. Es war wie ein Fie- 
ber, vormittags war er auf und nad)- 
mittags lag er, jo verging eine ganze 
Woche. Dann Sonntag, als wir fo 
olle in der Kirche ſaſſen, jtimmte er 
mit einmal das Lied an: „Ich weil; 
einen Strom...“ Ich fang noch mit. 
Seit Sonntag wurde es fchlimmer. 
Er bat noch mehrere Lieder ange- 
ſtimmt und mancher Seufzer entquolf 
feiner Bruſt. Dann in der zweiten 
Woche war er nachmittags oft nicht 
bei Sinnen, fprad) viel. Ruhe hatte 
er feine, wühlte fait immer im Bett 
herum, und dann das Wort „O weh” 
bat er immer wieder gejagt. Wenn 
ich ihn dann fraate, was ihm wehe 
tue, fonnte er nichts Beſtimmtes ja- 
gen. Das Schwerſte war noch, id) 
fonnte nicht bei ihm fein, die Rinder 
auf Arbeit, wenn fie Heim kamen, 
wollten fie eſſen; im Garten war das 
Gemüſe zu beiorgen, fo ging ich bin 
und wieder auf einen Augenblick noch 
dort hin, aber e8 wurde leider wenig 
bon meiner Arbeit. Ich denke, es 
war der leßte Donnerstag, nad) 
Veſper wollte Georg mir nod) helfen, 
Lena und Suitinchen blieben beim 
Vater, wir gingen in den Garten 
Bohnen ausziehen. Als wir herein 
kamen, fagte Juſtine, Papa habe dau- 
ernd geredet und jehr gebetet. Frei— 
tag 5 Uhr morgens fam er nod) bis 
in die Küche, feste ſich auch zu Tiſch, 
aß aber wenig, ging wieder zu Bett, 
jammerte nur, Schlaf feinen, welzte 
fi im Bett. Freitag ging er zwei— 
mal bis in den Stall. 

Schlaf hatte er feinen, auch Feine 
Ruhe, rafte fich immer auf und jam- 
merte, Abends fuhr Georg zum 
Arzt, kam um 10 Uhr. Als der Arzt 
ans Bett kam, ſagte er, daß er ſehr 
franf jei, er fünne auch ſterben. 
Der Arzt gab ihm eine Unterfprit- 
sung, aber er war bejinnunaslos. 
Dod) wie der Arzt ihn anredete, war 
er noch jehr freundlich zu ihm, ver- 
wunderte ſich noch, dab er jo bemüht 
jei um ihn, und ſagte noch zweimal 
Danfeihön. Nachdem beruhigte er 
ſich, Ichlief gegen Abend. ein und 
Ichlief die ganze Nacht, während er 
jehr itarf atmete. Sonntag morgens 
erhielt er noch eine Unterfprikung, 
worauf er wieder einichlief. Als wir 
ihn abends umbetteten, jammerte er 
noch aber am nädjiten Morgen war 








zeig 


1934. 


ihm ſchon alles gleihaültig. Als 
der Arzt kam, feine Pflicht an ihm 
zu tun, jagte der Arzt, die Medizin 
wirft ſchon nit. Er ſchaute mit hel- 
fen Augen uns an, hin und wieder 
quollen Tränen aus den Augen, ſpre— 
dien fonnte er nicht, ſo lag er bi8 3 
Uhr nachmittags, dann verichied er. 
Es war fchwer anzuſchauen. Jakob 
Klaſſens waren zugegen. So ſtarb 
er Montag, den 16. September. On— 
kel Peter Kaſper machte den Sarg, 
bezahlten ihm 30 Rubel für die Ar— 
beit. Die Mädchen widmeten 5 Krän— 
ze mit Inſchriften. Auf meinem 
Kranz war die Inſchrift: „Was du 
an mir verloren, weiß nur der Herr 


allein.“ Auf Georgs: „Mein Tieber 
Papa“. Tina hatte, „Auf wieder: 
ſeh'n.“ Am Defel war auf der ei- 


nen Seite die Inſchrift: „Hier liege 
ich und mu verweſen“, auf der an- 
deren Seite jtand, „was ihr jet feid, 
bin ich gemejen.” Das Begräbnis 
war bei Sara Wiebſche in der Scheu: 
ne, Abram Enns hielt die Leichen- 
rede. Wenn ich mich ihn als tot umd 
auf den Friedhof voritelle, dann wird 
mir jo bange und denfe, er fommt 
nicht mehr. Doch haben wir die feite 
Zuverficht, ihn droben beim Segen, 
en welchen er geglaubt, ewig wieder 
zu ſeh'n! 
Die leidtragende 
Gattin und Kinder. 
Katharina %. Klaſſen. 
(Die Poſt möchte Fopieren.) 











IVV 


Stephanus. 
(Bon Fritz Senn.) 


Er verjucht zu zählen, es mögen 
im „Sinterbaufe”“ und „Rleinitube” 
bei dreig’a Mann fein, ader alle ge— 
räufchlos. Keiner fpricht ein lautes 
Wort, und es Liegt eine aedrüdtz, 
bange Stimmung über allen. Er 
führt plößlich herum. Ein Türgehen, 
nicht ganz jo vorfichtig wie font ein 
ihwerer, jeiter Schritt, eine muır- 
melnde Bewegung unter den Leuten. 
die Plab machen. N. hat alle Vorſicht 
vergefien. Eine „Delfunfel“ wird 
gebraucht, die die Räume nur jehr 
ſchwach erbellt. N. ſpäht nach dem 
Sefiht des Predigers. Dasjelbe, 
belle, Iebendige Geſicht, wie er es 
zuletzt geſehen bat. Aber nein, ein 
wenig hagerer doch. Es iteigt ihm 
plöglich bei ins Serz, er möchte 
gleich durch und Kin zu ihm, ihm die 
Sand neben und alles jagen. Aber 
das geht nicht fo leicht. Die Bauern 
ſtehen wie eine Mauer dazwiſchen. 
Sie find gefommen, um fi für ihr 
armfelfines Leben etwas - zu bolen, 
was man ihnen aenommen bat. Und 
fie find geizig mit diefer einen fnap- 
pen Stunde, weil fie ſich die unter 
Gefahr und Tod megitehlen müſſen. 
In dem Augenblid, wo der Predi- 
ner zu dem Flämmchen tritt, iſt e8 
firhenitill geworden. So ftill, dat 
man den Wind draußen geben hört. 
Und in dieſe Stille hinein ſpricht er. 
Er betet einen Pſalm Davids in der 
Verbannung. Betet ibn klar und in- 
nig in einem Ton der geradeswegs in 
Gottes Herz geht. Es fommt ein 
ſtarker Strom, der jeden mitreißt, 
ob er will oder nicht. Die Leute hier 





Aennonitifhe Rundſchau 


wiſſen, warum fie bier find. Der alte 
„Ohm H.“, den fie kennen, ift ihr 
Hirte, iſt ein Gottesjegen und ein 
Prophet. Kein Savanorola, fondern 
einer bon denen, an die der Ruf er- 
ging: Tröftet, tröftet mein Bolt! 

Und diefen Bauern mit geflictten 
Rüden und fchwieligen Händen, von 
denen mandjer heute nicht weiß, wo- 
bon er morgen jatt werden ſoll — 
diefen Bauern erzählt der Alte, dem 
die GPU. nachſpürt, wie reich und 
über alle Mailen aut daran fie find. 
Sie haben feine große, prächtige 
Kirche. Aber fie haben das reine 
Wort Gottes, das bei ihnen wohnen 
will in diefem engen Raume, fo wie 
es einit in Menichengeitalt im Stall 
bon Betlehem gewohnt hat. 

Sie willen ſchon, dab die roten 
Madıthaber ihnen die Hölle gebracht 
haben und nicht den Simmel. Aber 
es will ihnen einer den Simmel auf- 
ihließen, dem der Simmel fjelber zu 
eigen gehört. Kommt ber, ihr habt 
auf Erden meine Armut und Ver- 
folgung getragen und geteilt, fo will 
ich auch teilen mit euch meine Serr- 
Ihaft und Serrlichkeit. — 

Keine große Kunſt und Klugheit 
it in diefer Nede. Aber in der Stim- 
me und in jedem Worte, das er jagt, 
eine belle Freude und Tapferkeit, die 
wie Frühlingswind in dieje verfiim- 
merten, gedrücdten Seelen bläft. Sie 
willen nichts mehr von ihren Sorgen 
und bon der Furcht vor den Bedrüf- 
fern. Eie haben vergefien, dab fie 
arme, geringe Leute find, die fich heu— 
te geplagt haben und fih morgen 
plagen müſſen. Sie find ftarf, fie 
find frob, fie find aroße Herren umd 
Könige. Wer will den Rindern Got— 
tes etwas tun? Was fann ihm ge- 
ichehben? Der da vor ihnen fteht und 
zu ihnen fpricht, it gerüstet, die Au- 
gen und das Geſicht und die ganze 
Seele warm ımd voll und glühend 
bon feiner heiligen Botichaft: Trö— 
itet, tröftet mein Volk. 

N. fißt wie auf Kohlen und es ift 
ihm, als müſſe er fein Serz feithal- 
ten, jo hat's ihn gepadt. Was ilt 
denn das, was er da hört? Etwas 
Großes, — Neues? Oder etwas Al: 
tes und Längitbefannte? Was ift ihm 
denn die Botichaft diefes Alten bis— 
ber geweſen? Etwa eine Auflehnung 
gegen die Machthaber? Er hat bis- 
her nur die Schale angejehen, und 
die war ihm zu bart, darum bat er 
die ganze Frucht verböhnt. Aber der 
Kern, der Kern! Es it, ala ob ihm 
eine Binde nad) der andern von den 
Augen fällt. Und es iſt merfwürdig: 
er erſchrickt nicht darüber. Es ift eine 
ittarfe Freude in ihm, dab er auf: 
fpringen möchte und laut aufichreien. 
Und die Offenbarung fommt jo plöß- 
lich und beftia, aber doch jo einfad 
und felbitveritändlich, daß er garnidır 
begreift, daß er das alles nicht jchon 
längſt gewußt bat. 

Und in dem Augenblick, als der 
Alte das Schlußgebet und Amen 
ſpricht, und eine erſte Bewegung un— 
ter die Leute kommt, drängt er ſich 
vor, dem Lichte zu. Er muß zu „Ohm 
H.“ bin, ibn alles fagen. Es ift wie 
ein Nachhauſe Tommen aus der 
fremde zu feinem Hirten, zu fid 
ſelbſt. 


Er hat aber ganz vergeſſen, daß 
er bis jetzt nicht aufgefallen iſt. Und 
wie er nun fait durch iſt und dem 
Lichtlein näher kommt, fieht eine 
Jungfrau fih um, fährt zurüd und 
jchreit auf: „DO je! Verraten!“ 

Einen Augenblick atemloje, ent- 
jeglihe Stille. Dann ein Aufichrei, 
Frauenjammern, finnlofe Angit: 
„Mo find fie? Sind die Spürhunde 
ſchon da? Lauft — —“ 

Aber die Tür iſt nach verſchloſſen, 
der Sicherheit yalber. Der alte „Ohm 
8.” ſteht ruhig in dem Wirrwarr. 
Und wie er 9. fieht, vor dem alle 
zurücdweichen, da tut er einen Schritt 
vorwärts und fiehbt ihn an. „N.“, 
fragt er langiam, „it das jo? Willft 
du unſer Judas werden?” 

„Dein Judas? - Rein, nein! 
MWarnen will ich dich.“ Der Alte hört 
fchweigend zu, wie N. ihm haſtig er- 
zäblt. Die Nächſten hören es auch, 
fommen näher und borchen ängitlich, 
aber fie ſahen den Dorfsvorfigenden 
nod immer mißtrauifh an. Sie 
fürchten eine Falle. „Es iſt gut von 
dir, N.“, jagt „Ohm 9.“ zögernd, 
„daß du dich in die Gefahr begeben 
und mic gewarnt haft. Ich danke dir 
auch für diefe hier.” 

Da ſtreckte N. ihm beide Hände 
bin. „Ihr braucht mir nicht zu dan— 
fen. Ich aeböre zu euch. Eure Gefahr 
it meine Gefahr. Ich“ — er atmet 
einmal tief und frei auf — — id) 
fann nicht mehr Kommumiſt ſein.“ 

„MR. it das wahr? Gott jei Lob 
und Danf.” 

Die in der Nähe jtehen, hören das, 
Sie wollen ihren Ohren nicht glau« 
ben und tufcheln aufgeregt. Die hin- 
ter ihnen reden ihre Sälle: „Sit das 
wahr? E38 iſt nicht zu glauben!” Eine 
Unrube lauft durch die Leute und 
„P.“ ſchreit jäh eine Stimme auf. 
Eine Stimme, bei der die beiden da 
vorne auffahren, weil fie fie fennen. 

Na, e8 gefcheben Zeichen und Wun— 
der in diefem dunfeln Raume. Iſt 
das möglich? Der rote, verfchrieene 
Kommuniſt bier will einer von ihnen 
fein! Und nım feine Geliebte auch 
bier. 

N. Sieht fragend den Alten an, der 
versteht ihn. „Romm morgen Abend 
zu ums ins Haus. Wir werden uns 
viel zu fangen haben —“ 

Die Leute machen ihnen Platz, wie 
die beiden zur Türe aehen, und ein 
Mann ihnen aufichließt. — 

Eine Naht wie dieje hatte N. noch 
nicht erlebt. Schlafen konnte er nicht. 
Immer fiehbt er den dumfeln Raum 
mit dem färglihen Lichte vor fi. 
Ah du lieber Simmel, nur einen 
Menſchen haben, in den er das alles 
ausſchütten fann. Was fie nur dazu 
lagen wird, fie? Wann fann er end» 
lich zu ihr bin. Es veriteht ſich ja von 
ſelbſt daß fie e8 gewiß wiſſen muß, 
daß fie fich mit ihm freuen muß. Er 
iſt fich fo ficher, daß fie num einen Weg 
neben müſſen, gehen werden. Und er 
erzählt es ihr jchon jet u. hält lange 
Neden in das SHalbdunfel des flaf- 
fernden Lichtes hinein. Wie es Mor- 
gen wird, bat er fein Auge zugetan 
und iſt doch nicht müde, aber er fieht 
ſtumm und ernithaft in diefen Mor- 
aen hinein, der über ihn aufgeht, wie 
ein neuer Segen Gottes. — 





Erit zwei Tage nad) diefer Bege- 
benheit wagte fih N. zu der Familte 
E. Er fand fie nicht mehr. Die Leute, 
bei denen fie gewohnt, erzählten ihm, 
wie Frau und Tochter mit großer 
Salt zu paden begonnen hatten. ®e- 
tern feien fie abgeceiſt. Für N. jei 
noch ein Brief da. Die alte Frau 
hatte ihn vorjorglih in den Glas— 
ichranf gelegt und holte ihn jetzt her- 
vor. N. riß das Kuvert auf und las, 
was M. E. in flüchtigen Zeilen aufs 
Papier geworfen hatte: - 
Geliebter Freund! 

Sch reife und grüße did. Du 
weißt, ich habe immer einer Einge- 
bung gehorcht. So auch jetzt. Ich fah— 
re nad) ©., wo ich eine Stelle als 
Sauslehrerin angenommen habe. Ich 
bin überzeugt, daß ich die einzige 
und mögliche Mufgabe dort finden 
werde. Ich fühle, daß fich alles ord— 
nen wird. Erfülle meine Bitte — 
forfche nicht nach mir. Ich bleibe mit 
einem Zebewohl für immer 

M.— 

Und während die Frau fo dajteht, 
geht N. ſchwer und müde und ohne 
ein Wort aus der Tür und fieht ſich 
nicht mehr um. 

Zwei Stunden fpäter fand man 
ihn im Seljfowett tot vor und nad) 
zwei Tagen ward er begraben. Ohm 
9. hielt ihm die Leichenrede, wie fte 
im Anfange diefer Skizze wiederge- 
geben iſt. — 

Mer weiß, was für Wege die ®e- 
danken der Menſchen laufen? „Ohm 
9." war ſpät am Abend nad Haufe 
nefommen. Als er die Türe aufflint- 
te, war ein matter Schein im Raume, 
der von einem armfeligen fladernden 
Lichtlein herfam und über Bank und 
Tiſch und die Teller an den Wänden 
hinſchien. Eine alte Frau hantierte 
am Herde und ſah in der Halbnadıt 
lächerlich und unheinilich hager aus. 
Als er bereinfam, bückte fie ſich und 
fegte einen Keſſel mit Prips auf den 
Tiſch. „Da trink, Vater. Das Abend- 
brot haft du heute verdient. Und Gott 
weiß, ob du es noch lange fo kriegſt.“ 

„Es ift einem ſchwachen Menichen 
gar nicht aut, wenn er fich immer 
jatt effen fann, J.“, ſagte der Alte 
und jeßte fich dich neben dem Herd. 
„Aber was fällt dic denn ein, daß du 
Trübfal blaſen und böſes Weiter 
weisſagen willſt?“ 

Die Frau bückte ſich und warf ein 
friſches Holzſcheid in den Herd. „Hab 
ich denn nicht recht? Ich habe lange 
Angſt gehabt vor dem, was jetzt ge— 
kommen iſt. Nım iſt deines Bleibens 
nicht mehr, und bald iſt keiner mehr, 
der uns Gottes Wort predigt.“ Der 
Alte langte nach der Hand feiner 
Frau, die fie fchlaff hängen ließ. 
„Mutter, du mußt mehr Glauben 
haben. Bift du denn blind? Siehft du 
nicht, daß der Herr Gott immer mit 
der einen Sand gibt, wo er mit der 
einen nimmt. Und biit nım nicht zu- 
frieden? Schämen follft du dich. Wir 
fönnen uns ruhig fchlafen legen, es 
wird alles aut ımd recht werden.” 
Und 'nadhdem er fein Täraliches 
Abendbrot genoſſen, las er wie ge- 
möhnlich die Abendandadht und fuchte 
fein Bett auf. — 

(Forkſetzung folgt.) 
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Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
von 
Helene Hübener. 


(Fortſetzung.) 











„Heißt er Hellmut?“ — „Sa, jo 
nannte ihn die Schweiter.“ 

„But, dann iſt er es aud. Die 
Mädchen ſchwärmen alle für ihn. Er 
foll ein ausgezeichneter Lehrer fein. 
Alfo Herr Dahlburg verfehrt bei 
Ihnen?“ 

„Es ift ein entfernter Verwandter 
bon meiner Tante; alles, was ver- 
wandt ift, fommt Sonntags zu ihr.“ 

„Schade, daß wir nicht zur Ber- 
wandtichaft gehören,” jeufzte Lucie. 

„Sie könnten doch eigentlich aud) 
fommen,“ meinte Olga. „Vielleicht 
kßt ſich eine Verwandtihaft aus- 
rechnen.” Das verjuchten die Mäd— 
chen unter Scherzen und Lachen, es 
wollte fi) aber fein Zuſammenhang 
finden. 

„Wir müſſen e8 aufgeben,” ſagte 
Annemarie. Da flopfte es. Alfred 
ftand draußen mit der Botichaft, DI- 
ga möge fommen, es feien Briefe 
aus der Heimat da. Mit Entzüden 
ftürmte Olga die Treppe hinauf. 
„Nicht fo laut, liebes Mind,” mahnte 
die Tante, die aus einem Umſchlag 
mehrere Briefe 309. Sie umſchlang 
die Tante und drüdte fie an fid. 
„D, Tante, Briefe von Haufe, laß 
fie mid) leſen.“ 

Die Mutter jchrieb von ihrem win— 
terlihen Stillleben, von ihrer Ar- 
beit, von den neuen Dienjtboten, die 
ſich gut anließen. Schneider Jürß jei 
etivas Fleinlaut aus der Refidenz 
zuridgefehrt, e8 fei wohl mit Lina 
nicht jo geglüdt, wie er gehofft habe. 

Elvira äußerte u. a.: „Sch habe 
oft Sehnſucht nad dir, Tiebe Olga, 
Du fehlit mir überall; es ift, feit du 
fort bift, viel jtiller geworden. Ein- 
mal waren wir in Bujchtal bei Wals- 
lebens. Edgar ift jegt ganz zu Haufe; 
fein Leiden ift hoffnungslos, infolge- 
deſſen ift er recht ſchwermütig. Es 
ift ja auch traurig, fo jung fterben 
zu müffen. Und doch — wenn id) 
denke, daß wir unfern Heiland fchau- 
en follen in feiner Serrlichfeit, dann 
möchte ich Tieber heute als morgen 
die Welt verlaffen. Ich jagte es Ed- 
gar. Er ift ja immer mein guter 
Spielfamerad geweſen in der Rind- 
beit, darum konnte ih das. Er ant- 
wortete:,Xa, Elvira, wenn ich fo wä- 
re iwie dur, würde ich mich auch freuen, 
aber ich bin noch weit ab vom $im- 
melreich.” Das bat mich traurig ge- 
macht, ich werde ihn öfter befuchen, 
ihm auch etwas vorlefen, da er viel 
allein fein muß. 

„Der alte Serr Pfarrer wird im- 
mer binfälliger, er wird gewiß auch 
bald fterben. Ich kann mir Bufchal 
gar nicht denken ohne feine ehrwür⸗ 
dige Geftalt. — Rika ift fleißig wie 
eine Biene, für mich forgt fie aufs 
beite. Aber ihr jtilles, oft trauriges 
Weſen hat etwas Bedrückendes. Wenn 
nur erſt da8 Sahr herum ift, dann 
haben wir unfere luftige Olga mwie- 


der. Deine Tiere werden gut gehal- 
ten; die Tauben füttere ich jeden 
Morgen; das Kätzchen befommt re- 
gelmäßfg jeine Milch und oft einen 
Zederbifien. Kürzli hatte man fie 
in der Speijefammer vergefjen, da 
hat fie viel Böjes angerichtet.“ 

So erzählte Elvira von allem aus 
der Heimat, aus der jtillen, trauten 
Seimat mit dem jpiegelflaren See 
und dem ſchönen Buchenwald. Es 
war Olga, als ſähe fie alles im Gei— 
ste vor fi), fie war ganz in Träumen 
verfunfen, als Tante Sufanne jagte: 

„Fräulein Agathe Miüler war 
eben bei mir, morgen nachmittag it 
die erite Klavierſtunde, du follit 
pünktlich um fünf Uhr erjcheinen.“ 
Damit waren Olgas Gedanten auf 
etwas anderes gerichtet. Aber nod) 
an demfelben Abend erwiderte fie die 
Briefe der Ihrigen. „Ih Habe in 
acht Tagen mehr erlebt als ihr im 
ganzen Winter, ic) habe mehr Men- 
ſchen fennen gelernt als in Alten- 
horſt in zwei Jahren. Viel werde id) 
zu erzählen haben, wenn ich wieder 
daheim bin. Wir wohnen in einent 
Saufe, in dem e8 unzählige Men- 
chen gibt. Leider jchläft Wand an 
Wand von mir ein alter nerböjer 
Mann, fo dab ich in meinem jchma- 
len Zimmerden faum zu atmen wa— 
ge. Wenn ich etwas lauter als ge- 
wöhnlich auftrete, räufpert er, wenn 
id) ein Liedchen finge, ziicht er, wenn 
id) das Fenſter geräuſchvoll öffne 
oder ſchließe, klopft er. Kurz, er ty— 
rannijiert mich ein wenig, aber e3 
mag eine gute Arznei fein gegen mein 
ungeitiimes Wejen. Darum ertrage 
ich e8 mit Geduld und denfe, du, Tiebe 
Mutter, wirſt did; freuen, wenn du 
eine janfte, mwohlerzogene Tochter 
wieder befommit.“ 





8. Eine Entdeckung. 


„Bräulein Olga, bei wen haben 
Sie Klavierftunden gehabt? Sie 
ſchlagen viel zu ſehr auf die Taſten. 
Sadıte, liebes Kind, ſachte, nicht jo 
ungejtüm. Und dann, bitte, zählen! 
Sie halten gar feinen Takt. Eins, 
zwei; eins, zwei,“ zählte Fräulein 
Müller und jhalt: „Nicht jo ſchnell 
über die ſchweren Takte hinweg! Das 
muß nod ganz anders werden, ganz 
anders!“ 

Dlga feufzte. Mlavierfpielen war 
nicht ihre Lieblingsbeihäftigumg. 
Aber fie hatte gelernt, ſich tadeln zu 
laſſen, und verfuchte, e8 befjer zu ma- 
den. „So iſt's recht,“ lobte d. Fräu- 
lein; „e8 wird ſchon mit der Zeit 
bejjer werden. Ich habe meine Schü- 
lerinnen meiftens ſehr weit gebradit; 
ich denke, ich werde mit Ihnen auch 
noch Ehre einlegen.” So wechſelte 
Lob und Tadel, und die erfte Stunde 
war glücklich zu Ende, 

„Sie hatten wohl am Sonntag 
viel Befuch, Fräulein Olga.” 

„a, von Verwandten, die ge- 
wöhnlich alle acht Tage bei Tante ein- 
fehren.” 

„Sie haben aud). mufigiert und 
geiftlihe Lieder geſungen?“ 

„a, die Tante liebt Iegtere fehr. 
Wir fingen aud) abends gewöhnlich 
bei der. Abendandacht.“ 

„Daß hören wir. Die Tante ift 
wohl ſehr fromm?“ 
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Olga ſah fie verwundert an. „Hal— 
ten Sie denn feine Abendandacht? 
Bei meinen Eltern war es jtets Sitte, 
Vater jagt, man muß vor dem Schla— 
fengehen Leib und Seele Gott be- 
fehlen, man fann nie wijjen, ob es 
die legte Nacht iſt.“ 

„Um Gottes willen,” rief Yräulein 
Müller, „ein jo junges Kind, wie 
Sie, muß doch noch nicht an den Tod 
erinnert werden.‘ 

„Barum nit?” fagte Olga ein- 
fad, „es fterben doch auch junge 
Leute. Und wenn wir an den Herrn 
Sejum glauben, fommen wir in den 
Simmel.“ 

„Ich mag nicht gern an den Tod 
erinnert werden, das hat noch lange 
Zeit. Man muß fein Leben genießen 
und es fich nicht durch düſtere Ge— 
danfen verbittern. Die Tante gebt 
wohl auch) jeden Sonntag in die 
Kirche?” 

Dlga. die nody nicht in foldhe Ge— 
ſpräche bineingezogen var, nidte nur 
und ſagte nichts. 

„Wir geben,“ jagte Fräulein Mül— 
fer, „an die Gräber unferer Eltern, 
wenn's das Wetter erlaubt. Das ift 
auch) ein Gottesdienft. -Da nehmen 
wir unfern Mylord mit. Nicht wahr, 
Mylord?“ 

Das Eleine gelbe Schoßhündchen 
war bei Nennung feines Namens 
unter dem Sofa, wo er ein Schläf- 
dien aebalten hatte, hervorgeſprun— 
gen und ſah ſchwanzwedelnd zu fei- 
ner Herrin auf. Dieje bob ihn auf 
ihre Arme, flopfte ihm den Rüden, 
während er fih an fie jhmiegte, und 
rief: „Ja, du bift mein lieber kleiner 
Liebling, wir verjtehen uns. Iſt er 
nicht reizend, Fräulein Olga?“ 

„Ich gebe größeren Hunden ben 
Vorzug,” ſagte diefe offen, nahm 
dann ihr Noten und verabſchiedete 
ſich. 

Am ſpäten Abend mußte Fräulein 
Miller umwillkürlich an die Worte 
des jungen Mädchens denken: „Ba- 
ter jagt, man muß vor dem Schla— 
fengehben Leib und Seele Gott be- 
fehlen, man fann nie mwiffen, ob e8 
die letzte Nacht iſt.“ Sonderbare An- 
fihten haben dieje Art Leute, dachte 
fie und fuchte den Eindrud durch 
heitere Bilder zu verfcheuchen, 

Als Olga hinüber fam, brannte 
die Lampe im Wohnzimmer, ımd Al— 
fred Itand vor der Tante, in der 
Sand die fleine Geldbörſe, arau und 
rot geiprenfelt. Sie ichienen wieder 
einmal miteinander Abrechnung zu 
balten. 


„Die Geldbörie hat doch Fein 
Loch,“ ſagte Tante Sufanne, „daß 
Geld herausfallen kann; die Rech— 


nung ſtimmt wieder nicht.“ 

Ein Loch bat fie nicht,“ ſagte Al- 
fred. „Ich hätte lieber einen ordent- 
Iıhen Geldbeutel, aber Schweſter 
Klara bat fie mir zu Weihnacht ae- 
häfelt, fie nimmt es übel, wenn id 
die Börſe nicht in Gebrauch nehme,” 

„Tann muß auch das Geld ftim- 
men, Alfred, Wenn du nicht gewiſ— 
fenhaft aufichreibit, werde ich dir 


nichts Eigenes geben können.“ 

„Das nächſte Mal ſtimmt e8, Tan- 
te Sufanne, du kannſt dich darauf 
verlaſſen,“ jagte der Nunge mit et- 
was verlegenem Ausdrud. 

Tante 


Suſanne äußerte ſpäter, 
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als er in jein Zimmer an die Arbeit 
gegangen war: „Wenn nur der Nun. 
ge feine laufen macht und das Geld 
vernaſcht.“ 

Schon am andern Tag ſollte Olga 
etwas entdecken, das auf Alfreds ta— 
delloſem Ruf einige Flecken warf. Es 
fam ganz zufällig. Die Tante hatte 
Dlga beauftragt, einige Bejorgungen 
für fie zu machen. Sie tat nichts [ie 
ber als dies. Das bunte Treiben in 
der Stadt, befonders um die Mit. 
tagszeit, machte ihr viel Vergnügen, 
Nur die vielen Räder, elektrifchen 
Straßenbahnen und Autos ängſtig— 
ten fie. Scheu ſah fie fich um bei den 
Straßenübergängen, ob aud) ein jol. 
ches Iagetüm in Sicht fei. Die Men. 
ſchen eilten an ihr vorüber in haſti— 
gem Scriit; num fam ein ganzer 


Schwarm Sculfinder, bier ein 
Trupp Schüler, dort plaudernde 
Mädchen. „DO,“ dachte fie, „ich bin 


in der Nähe des Gymnaſiums, viel. 
leich treffe ich den Alfred und kann 
mit ihm nad Haufe gehen.“ Da fieht 
fir einen Tertianer mit einem nied- 
lien fleinen Mädchen einträchtig 
zufammengeben. Es toaren Unbe— 
fannte, vielleiht Bruder und Schwe— 
iter; Alfred war gewiß fchon auf dem 
Seimweg. Sie bog in eme Straße 
ein, die am jchnelliten nad) Haufe 
führte, da ſah fie unſern Freund, 
aud von einem Fleinen Mädchen be- 
gleitet, mit dem ec in fchöniter Har- 
monie plauderte, Sie gingen ein gu— 
tes Stück vor ihr ber. Olga hemmte 
ihre Schritte, um nicht bemerft zu 
werden, behielt fie aber im Auge, 
um zu jeben, was hieraus wurde. 
Der Zufall kam ihr zu Hilfe. An 
der nädjiten Ede blieben fie jtehen, 
mit dem Rüden ihr zugewandt. Es 
gingen jo viel Menſchen hin umd 
ber, daß fie nicht auf den einzelnen 
adhteten, jo kam Olga ungejehen nü- 
ber und jtellte ſich an einen Bilderla- 
den, bon wo fie die beiden beobadıten 
fonnte,. Nett zog Alfred eine große 
Tüte aus der Taſche und händigte 
fie dem fleinen Fräulein mit einer 
artigen Berbeugung ein. 

„Wie ſüß von Ihnen, das ſoll 
ſchmecken.“ Und mit Tiebliher Miene 
und einem Kußhändchen verabidie- 
dete jie fich von ihrem Gönner, Sie 
verſchwand in einer Seitengajie, wäh— 
rend Alfred geradeaus ging, feiner 
Wohnung zuitrebend. 

„Da bleibt alſo das Geld,” ertön- 
te plößlich eine Stimme hinter ihm, 
und zu feinem Schreck gewahrte er 
Dlga, die Zeugin des Auftritts ge 
wejen. Er wurde dımfelrot und ſtot⸗ 
terte: „Du wirſt e8 doch nicht leid 
der Tante erzählen.” 

„Berbeimlihen dürfen wir ihr 
nicht8, warıım haft du es ihr nicht 
offen geſagt, daß du dem kleinen 
Mädchen Bonbons gekauft haft?” 

„Darüber wird nicht geiprocden, 
das tut fein Schüler.“ Er warf ſich in 
die Bruft, als wäre es etwas Red) 
tes und jagte mit Würde: „Olga, das 
verſtehſt du nicht.” 

Jetzt mußte ſie doch lachen. „Eine 
merkwürdige Geldverſchwendumg, die 
mir noch nicht vorgekommen iſt. 

„Das glaube ich, in eurem Dorfe! 
Es ift modern, mit jungen Mädchen 
ipazieren zu gehen; wir Xertianer 
füttern fie mit Bonbons, die Setum- 
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daner und Primaner machen e8 an« 
ders.“ 

„Aber ſolche Moden brauchſt du 
doch nicht mitzumachen.“ - 

„Wer die Moden nicht mitmacht, 
gilt nichts bei den andern.“ 

„Sch denfe, wer immer recht tut, 
ailt etwas. Die Hauptſache ift doch, 
daß wir vor Gott recht tun.” 

„Du wirſt jchon gerade jo weile, 
wie die Tante. Dein Erjtes wird num 
jein, dab du ihr alles erzählit!“ 

„Wenn du mir verjprichit, daß du 
den Unfinn laſſen willit, ſage id) es 
nicht. Du mußt aber dein Geld ricy- 
tig aufichreiben und darfit der Tante 
nikhts wieder verkeimlichen. Sonſt 
ſage ich es.“ 

„Liſi iſt fo niedlich; fie freut ſich 
immer jo jehr auf die Tüte.“ 

Laß das kleine Naſchkätzchen doch 
ſelber für ſich ſorgen.“ 

„Sie wird mir aber böſe und er— 
zählt es den andern. Dann bekomme 
ich ſie alle auf den Hals.“ 

„Geh du nur ruhig deine Wege 
und laß fie reden. Tue recht und 
jcheue niemand.“ 

„Ach, du veritehit die ganze Ge. 
ſchichte nicht. Olga, du biſt vom Zan- 
de.“ 

„Und du willit ein moderner Schht- 
ler jein, aber fein ehrlicher.” 

Er jchwieg. Sie waren beim Haufe, 
Er legte die Hand auf den Mund 
und jante zu Dlaa: „Alſo ſchwel— 
gen!” Dann ſtürmte er voran, die 
Treppen hinauf, 

Schweigen war eigentlich nicht 
Dlgas Sache; fie mußte alles heraus— 
jagen, was fie drückte. .Sie wollte 
diesmal Alfred jchonen, aber — fe 
wollte ihn beobachten. Wenn er fort- 
fahren würde, fein Geld, das er zu 
nützlichen Sachen befam, zu Xeder- 
bifien fiir Lifi zu verjchwenden, dann 
mußte die Tante es wiſſen. 

Sie richtete ihre Bejforgungen nun 
öfter um die Mittagszeit ein, hatte 
aber nicht das Glück, Alfred zu tref- 
fen. Ob er vielleicht einen amdern 
Weg nad) Haufe einihlug? Dlga 
wollte e8 ergründen. Sie hielt fi 
unbemerft in der Nähe des Gymna- 
fiums auf, bis der Strom der Schh— 
ler ſich ergoß. Ihr jcharfes Auge ent- 
deckte bald unſern Alfred, der ſich 
nicht wie ſonſt, nad) rechts, ſondern 
nad) linf3 wandte. 

„Ei,“ dachte fie „ber Schlingel 
aeht einen andern Weg.” Er trabte 
um die Ede, fie ihm nad. Da kam 
aus einer Nebenitraße Lifi, ſah fid) 
um, ob feine ihrer Befannten da fer, 
und ging wartend auf und ab, wäh— 
rend Alfred in einen Klonditorladen 
gegangen war ımd nım mit einer 
Kuchentüte beraustrat. In demielben 
Augenblid ſah er Dlaa. Da gerade 
die Elektriiche bielt, jagte er Teile 
etwas zu Liji. Sie ftiegen beide ein 
in der Meinımg, dab Dlga fie nidır 
aejehen babe. aber, o weh, fie famen 
bom Regen in die Traufe, Herr 
Dahlburg, der im Begriff war, aus- 
zuiteigen, fahte Alfred am Ohr und 
ſagte: „Jungelchen, du kannſt wohr 

nach Hauſe gehen, fomm nur mit 
mir.“ Zu dem Mädchen gewandt: 
„Liſi, nafchen verdirbt die Zähne.” 

Lifi, eine Schülerin von Herrn 
Dahlburg, ftand, wie mit Blut über- 
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abiien, hilflos in der Eleftrifchen, 
die mit ihr davonjaufte. Die Kuchen- 
tiite war ihren Händen vor Schred 
entfallen, und mit Entjegen ſah fte, 
wie ein Arbeitsmann mit derben 
Stiefeln auf die Tüte, die Windbeu- 
tel mit Sclagjahne enthielt, trat, 
zur Belujtigung der Anmwejenden, die 
mehr oder weniger in Gelächter aus- 
bradyen. Bei der nächſten Halteſtelle 
jtürzte fie auf die Straße und eilte 
davon, jo jchnell ihre Füße fie tra- 
gen konnten. 

„Schlingel,” jagte Herr Dahlbura 
zu Alfred, „was machſt du fir Ge- 
ihichten. Was heißt das, daß du mit 
Liſi Steen in die Eleftrifche ſpringſt? 
Mollteit du mit ihr davonlaufen? 
Ab, Fräulein Stark, ich hatte Sie gar 
nicht bemerft.“ 

Dlga, die den ganzen Muftritt mit 
Spannung verfolgt hatte, war ganz 
frob, dab ein zweiter dazu gefonmen 
war. Das, was nun fommen mußte, 
fonnte er viel beſſer durchfechten als 
fie. Alfred ſtand in höchſter Verlegen- 
beit da, während Herr Dahlburg mit 
dem Laden zu kämpfen batte, Er 
jagte ihm aber ernit, daß jo etwas 
zu unterbleiben babe, er verbitte ſich, 
dab er feine Schülerinnen mit Ku— 
chen füttere. 

„So, nun geb’ voraus; ich folge 
mit Fräulein Stark.“ Alfred lieh fid) 
das nicht zweimal jagen; er atmete 
freier, als er die beiden hinter id) 
hatte, 

„Es fommt ja alles von mir, Herr 
Kandidat,“ ſagte Olga treuberzia. 
„sc; war den beiden auf der Spur, 
und weil fie mich ſahen, wollten jte 
ſich in der Eleftrifchen veriteden. Da 
famen Sie wie ein — mie joll id) 
jagen, wie ein —“ 

„Bolizift,” ergänzte er, „wie ein 
Poliziſt dazwischen.“ 

„Dumme Sinder,” lachte er. „Sie 
machen die Unfitte der großen Schü— 
lern nad, aut, dab wir dazwiſchen 
famen. Weiß die Tante davon?” 

„Sie ahnt nichts. Ic habe Alfred 
ſchon einmal getroffen, als er dem 
Mädchen Bonbons zuitekte. Er hatte 
mir verfproden, e8 nicht wieder zu 
tun, widrigensfalls ich. es der Tante 
jagen wiirde, Aber id) werde bei ihm 
in UIngnade fallen.” 

„Seien Sie ruhig, ich werde Die 
Sache für Sie abmachen.“ 

„D, id) danke Ihnen jehr. Willen 
muß es ja die Tante, aber wenn e3 
durch mich aeichähe, wirde er mir 
aram werden. Das möchte ich nicht 
gern.“ 

Alfred itand harrend an der Haus 
tür. „Ich wollte Ihnen noch Adieu 
jagen, Serr Dahlburg.“ 

„Iſt nicht nötig, mein Junge; ih 
gehe mit nad) oben.” 

Verdubt zog Alfred feine Uhr und 
fagte: „Wir eſſen nämlich aleich.* 

„Du meinst, ich ftöre jeßt. Ich will 
mich gar nicht lange aufhalten; die 
Tante wird mir's ſchon verzeihen.” 

Alfred fonnte nichts dagegen tun. 
Serr Dahlbura ging mit hinauf, faß— 
te Alfred am Arm und jagte: 
„Komm nur erjt einmal mit, wir 
wollen die Sadye gleich in Ordnung 
bringen.” 

„Xiebe Tante,” begann Herr Dahl- 
burg, „diefer Nunge wollte Shnen 


befennen, daß er jein Geld ſchlecht 
angewendet hat. Er füttert meine 
Schülerinnen mit Kuchen; ich habe 
ihn joeben dabei betroffen. Sie tun 
wohl am bejten, ihm eine Zeitlang 
das Tafdyengeld zu entziehen, bis er 
vernünftig geworden ijt.“ 

Nun wuhte die Tante, warum die 
Nedmungen nicht geſtimmt hatten. 
Sie ermahnte den Nungen ernit, daß 
er feine Seimlichfeiten mehr haben 
dürfe. Herr Dahlburg fügte einige 
männliche, kräftige Ermahnungen 
binzu ımd verſprach der Tante, ihr 
mitunter bei der Erziehung des Kna— 
ben mit Nat und Tat zur Seite zu 
iteben. Dann empfahl er fi. 

Dlga trat ibn in den Weg. „Er 
hat doc) Feine zu harte Strafe befom- 
men?“ 

„Diesmal it er noch mit erniten 
Worten dabongefommen; ich den?e, 
es wird belfen, bösartig it er nicht.” 

„Bitte, grüßen Sie Fräulein Mar« 
garete,“ 

„Befuchen Sie meine Schweſter 
nur einmal, Fräulein Starf; fie wird 
fich jehr freien.” 

Mei Tiſch berrichte eine gedrückte 
Stimmung. Alfred jtopfte mit gejenf- 
tem Saupt d. Klöße, fein Lieblings- 
aericht, hinein und fchleuderte von 
zeit zu Zeit von unten ber giftige 
Blicke auf Olga, die er für die An- 
ftifterin alles Unbeils anſah. Nad) 
Tiſch verſchwand er in feinem Bim- 
mer und wurde vor Abend nicht mehr 
geſehen. 

Am andern Morgen erſchien Han— 
ne bei Olga, als dieſe eben ihr Zim« 
mer verlajjen wollte. 

„Fräulein Olga, fommen Sie dod) 
ihnell zum Seren Alfred herüber; ich 
glaube, er it jehr franf. Er liegt noch 
zu Bett und zittert jo, daß das ganze 
Dett fliegt; er hat gewiß ein böfes 
Fieber.“ 

Olga ſchüttelte den Kopf, als könn— 
te ſie's nicht glauben und fragte: 
„Weiß die Tante es?“ 

„Frau Doktor ſchläft noch, ich mag 
ſie nicht wecken.“ 

Es blieb Olga nichts übrig, als 
ſelber nach dem Patienten zu ſehen. 
Ja, das Oberbett flog ordentlich, als 
ſie eintrat, man ſah nur den oberen 
Teil eines Borſtenkopfes herausquf- 
fen und auf Olgas Frage: „Fehlt dir 
etivas, Alfred?" fam nur ein dump- 
fes Krank!“ heraus. 

Jetzt wurde es Olga, die wentg 
von Krankheiten verſtand, auch angſt. 
„Wir wollen ihm doch etwas Linden- 
blütentee kochen, der ſoll aut fein,“ 
meinte fie zu Hamne. 

„Dder Samillentee, Fräulein,” 
riet diefe, „ich halte es immer mit 
Kamillentee.“ 

„Wir möchten doch lieber die Tan- 
te werden.” 

Die Tante fam und ging hinein 
zum Watienten, der inzwiſchen bon 
Sanne mit Ramillentee getränft war. 

„Für bedenklich halte ih den Zu- 
ſtand nicht,” ſagte fie. „Einen Arzt 
werden wir nicht nötig haben. Jetzt 

ſchwitzt er, wir laffen ihn zur Bor- 
ficht bis Mittag im Bett, dann wird 
er aufitehen können.” 

Kurz vor Tifch, als Olga über den 
Hausflur ging, klingelte e8. Sie öff- 
nete und fah ein unbefanntes fleines 
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Mädchen draußen ftehen. Sie hatte 
ein keckes, friſches Ausjehen. 

„Sie find das Dienſtmädchen, nicht 
wahr?“ jagte fie, ohne fi Olga nü- 
ber anzuſehen. „Bitte, jagen Sie 
doch dem Alfred, der hier in Pen— 
fion ift, Lifi Steen danke für feine 
Kuchentüten; fie hätte nicht Luft, noch 
einmal von Herrn Dahlburg abge- 
faßt zu werden. Aber fagen Sie's 
Ihrer Herrſchaft nicht, das ift micht 
nötig. Adieu!“ 

„Welch ein Ton!” dachte Olga. 
Und die Tante jagte, als fie ihr die 
Botſchaft ausrichtete: „Das ift ja jehr 
erfreulich, Ende aut, alles gut.” 

„Soll id) es ihm jagen, Tante?“ 

„Er ſteht nah Tiih auf, dann 
kannſt du ihm die Beitellung brin- 
gen.“ 

Als Olaa in der Küche nebolfen 
batte und das Wohnzimmer betrat, 
ſeß Alfred am Tiſch und las. 

„Geht's wieder beffer, Alfred?” 

Steine „Antwort. „Fühlſt du dich 
wohler, lieber Better?” Tiefes 
Schweigen. 

„Ich habe eine Botſchaft an dich.“ 
Ein arımzender Ton lieh ſich hören, 
es Klang fait wie „Nun?“ Olga rid)- 
tete die Beſtellung aus. 

„Freut mich fehr, freut mich au- 
ßerordentlich,“ kam es jekt wie eine 
Erleichterung von feinen Xippen. 
„sch mag das Mädel gar nicht mehr 
jehen; fie wurde immer unverſchäm- 
ter, mım follten es ſchon Windbeutel 
fein. Na, dann fann ich wieder ru— 
big zur Schule gehen.” 

Jetzt ging Olga ein Licht auf über 
die Art der Krankheit. 

Und als einige Tage fpäter Liſi 
bei ihrer Freundin gegenüber zum 
Beſuch war und dem Alfred, der ge- 
rade am Fenſter jtand, eine lange 
Nafe drehte, da mwar’3 mit der 
Freundſchaft aänzlid aus und das 
Spazierengehben mit kleinen Mäbd- 
chen hatte fiir immer jem Ende er- 
reicht. 


9, Fran Weber. 


„Nun, Lina, wie geht's?“ fragte 
Dlga eines Tages, als fie das Mäd— 
chen auf der Treppe traf. 

„Mir geht's ganz aut, Fräulein. 
Ich habe aute Behandlung, reichlı- 
ches Eſſen und Trinken und quten 
Lohn. Arbeit gibt e8 viel, aber id) 
fann’® aut maden. Nur denfe id) 
mandmal —“ fie ftodte. „Nun, was 
denfit du?“ 

„Dann hätte ih auch bei Frau 
Starf bleiben fünnen. Heimat ift 
dod; Heimat. Bloß, dab ich Ihnen 
mandmal ſehe, daß ift mein beiter 
Troſt.“ 

Eben ging Frau Weber vorüber 
und grüßte höflich. 


(Fortſetzumg folgt) 


Geldſendungen 
überallhin. 


Nach Rußland durch Torgſin, Speſen 
50c., per Zelegzaph $1.00 —5 mit 











Zuſtellung der Reiourun 
—Telepbon 94 61 
G. P. FRIESEN, 
Room '317 Melntyre Block, Winnipeg. 


. nen fich unabhängig machen. 


Mennsnitifche Rundſchau 


Wir wollen Ihre Rechnungen bes 


Beitimmen Sie jebt, mit welchem Alter Sie in den 
Ruheſtand treten möchten, ob mit 55, 60 oder 65 Jah⸗ 
ren. Gtellen Cie den Betrag feit, den Sie benötigen 
würden, um ein forgenlojes Leben führen zu können. 
Dann treffen Sie mit der Great-Weſt Life Vereinbar- 
ungen, Ihnen diefe Summe mit monatliden Schecks 
auszuzahlen. 


Die meiften Leute haben im Wlter von 60 Jahren 
feine Erfparniffe und fein Einfommen; aber Sie kön— 
Sie können forgenfrei das 
Leben genießen, wenn Sie Ihre Zukunft mit einer 
Great: Weit Life Netirement Annuity fichern. 


Diefer Plan gewährt Ahnen die Möglichkeit, mehr 
zu fparen als irgend ein anderer Plan, und zwar zu 
einem niedrigeren reife. Er garantiert Ihnen 
ein beſtimmtes Einfommen Ihr Leben lang. Im Talle 
Sie jterben follten, ehe Cie das Feitgejekte Alter er⸗ 
reicht haben, erhalten Ihre Hinterbliebenen den Bar— 
wert des Geldes, das Sie eingezahlt haben. Ein Mann 
kann auch feine rau in diefen Blan einjchließen um für 
beide ein Einkommen zu fichern, fo lange als fie leben. 


52 Donald St,„ — 
Haustelephon 29 568 
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Ztrob, Heu oder anderes PViehfutter. 
getauft wird 
fein 


of the U. ©. U. beitimmt. 


jendungen (Samples) 


Arbeit gehalten werden. 





au kaufen geſucht 


den Export alle Arten von Viehfutter zu kaufen. 
muß durchfchnittlic guter Qualität und zu Autter geeignet 
Meine Einkäufe find für die Federal Emergench Relief Adminiſtration 
Fonds für die Einkäufe find von der Canadian 
Bank of Commerce, Brandon, Man., garantiert. 

Alle Niorreipondenzen werden prompt erledigt und Preiſe auf Mufter- 
werden mit umgebender Roft zugeitellt. 
„Hammer⸗mills“ und „Eutting Boxes“ 
Angebote richte man an: 

SHERIFF MALCOLM MeGREGOR, — COURT HOUSE, 
Brandon, 


Gedenfe bis zum 1. Nuni 1935 für 


Alles Kutter, das durch mich 


m — Heupreſſen, 
können für den ganzen Winter in 


Man. 





Gin Eremplar der Original- 
ausgabe einer Schrift Martin Lu— 
thers einer Weberjegung der 
Verapredigt im Evangelium Gt. 
Matthät, die zwei Jahre vor Ver— 
öffentlichung der deutichen Bibel des 
Reformators und 50 Nahre nad) Er- 
findung der Buchdruderfunft von 
Joſeph Klug im Sabre 1532 feparat 
gedrudt wurde — iſt durd Zufall 


B 


Stoff für die 


— — * 2 
v Weihnachtsfeier ü 
noch immer zu haben in ? 
„Knoſpen und Blüten aus 
Deutſchem Dichterwald,“ 
portofrei 60c. 
Vchrer Fr. GE. Thiehen, 
145 Church Ape., 
Winnipeg, Man 





in der Bibliothef des Baldwin-Wal- 
lace-Colleges in Berea, Ohio, aufge- 
funden worden. 


— New Vork. Die nationale in- 
duſtrielle Konferenzbehörde verfiin- 
dete die britiſchen Erfahrungen mit 
der Arbeitsloſenverſicherung von 
1911, dem Tage des erſten Arbeits— 
loſenverſicherungs-Geſetzes in Groß— 
britannien, an bis zum 28. Juni 
1934, als das Arbeitsloſengeſetz von 
1934 die königliche Beſtätigung er— 
langte. 

In jedem der erſten acht Jahre des 
Beſtehens des Fonds überſchritten die 
Eingänge die Ausgaben, und am 7. 
November 1920 hatte der Fonds ei- 
nen MWeberihuß von 21,800,000 
Pſund Sterling ($109,000,000). 
Die Ausdehnung des Verjiherungs- 
planes ereignete ſich während einer 
Geſchäftsdepreſſion. Am Ende Suli 
1921 war d, Ueberſchuß aufgebraucht 
und ein Defizit begann ſich einzu- 


itellen. Während des Fisfaljahres, 
das am 30. Juni 1922 zum Abſchluß 
kam, hatte der Fonds ein Defizit von 
151, Millionen Pfund Sterling 
(rund $97,000,000), und am 31. 
März 1934 betrug die Gefamtichuld 
des Fonds 115 Millionen Pfund 
Sterling ($575,000,000). 

— Genf. Die hier weilenden Ber- 
treter der Fleinen Entente werden 
iharf bewacht, da gemeldet wurde, 
ungarische Terroriiten jeien in der 
Schweiz, um den rumänijchen Aus- 
landsminijter Nicholas Tituleseu zu 
ermorden. 

— Mosfan. In offiziellen So- 
vietfreifen beobadhtet man ein biel- 
fagendes Stillfehweigen über Die 
Nachrichten aus Paris, wonad) in der 
franzöfiihen Kammer die Erijtenz 
eines engen franzöfiich-ruffiihen Mi- 
Iitärbündniffes erwähnt worden ijt. 
Ein Vertreter des ruffiischen Auswär- 
tigen Amtes erflärte auf Befragen 
nur, dab er bezweifle, dab eine der- 
artige Behauptung in der franzöſi— 
ihen Kammer aufgeitellt worden jei. 

Wenn tatjächlich eine jo enge Al- 
lianz zwiſchen Franfreih und Ruß— 
land beiteht, wie in der franzöfiichen 
Deputiertenfammer gejagt worden 
it, jo fann das als Beweis dafiir 
gelten, da man fich nicht allein in 
Frankreich, fondern auch in Rußland 
vor dem erwachenden Deutſchland 
fürchtet. 

Die Sovietregierung hat die Ein— 
jeßung eine® „Oberjten General: 
ſtabs“ für die ruffiihe Armee be: 
fanntgegeben. Derſelbe beiteht aus 
einem Kriegsrat von SO Mitgliedern 
mit dem Kriegskommiſſar Alementi- 
Vorofhilov an der Spike, 

In Bölferbundfreijen zweifelt 
man daran, daß eine neue ruffiich- 
franzöſiſche Entente tatſächlich ſchon 
beſteht. 

— New VYork. Beim Aufreißen 
der Fußböden und Möbelſtücke in 
dem alten Hauſe der in Brooklyn 
veritorbenen Louiſe Serle, die ein 
Alter von 72 Sahren erreichte und 
als Einfiedlerin lebte, haben die Po— 
lizei und Vertreter der als zeitweilige 
Nachlaßverwalterin beitellten La Fa— 
nette National Bank ermittelt, daß fie 
ein Vermögen bon — jage und jchrei- 
be — $620,257 binterlafien bat. 

— Chicago. Der Bundesnothilfe- 
Adminiſtrator Harry 2. Hopkins er- 
flärte vor der Konferenz der Bürger- 
meiiter des Landes, dal; der nächſte 
Kongreß erfucht werden wird, ein 
neues Programm der Arbeitslojen- 
hilfe durch Arbeit einzuführen und 
* direkte Unterſtützung abzuſchaf— 
en. 

Er ſagte: Ich bin abſolut der An- 
fiht, da die gegenwärtigen Metho- 
den nicht der geeignete Weg find, für 
unſere 17,000,000 bedürftigen Mit- 
bürger zu forgen. 

— Detroit, Mid. Die United 
Preß bradte am Samstag in Er- 
fabrung, daß fih Henry Ford der 
N.R.A. nicht anſchließen wird. Die 
Firma erflärte, dab die Ford Motor 
Company fi an die N.R. A. Beitim- 
nungen hält, aber fi nicht anidhlie- 
hen wird. 

— Nom. Die Behörden gaben 
heute neue PBerordnungen befannt, 
welche ſchwere Strafen für Spionage 
und Entbhüllung militärifher Ge— 
beimnifje vorjehen. 


12. Dezember, 





Mar Steinkopf, B.A. 
W. D. Lawrence, B.A.,. R.C. 


Steinkopf & Eawrence 


Deutſche Advokaten, Rechtsanwälte 
ete. 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man, 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Gas 
nabas. — Gegründet 1908. 








— Chicago. Die Staatsanwälte 
Vernon Thompfon und Thomas 
Dodd Healy haben erklärt, im Befit 
wertvoller Geſtändniſſe von Hayden 
Sanders, dem früheren Chicagoer 
„Gämbler“ und Scatmeiiter der 
Abraham Lincoln Life Anfurance 
Company in Springfield, Ill. und 
dem 22jährigen Banfclerf Otto Ban 
Der zu fein, die auf ein meitver- 
zweigtes Komplott zur Ausplünde- 
rung einer mit $13,000,000 fapitali- 
jterten Lebensverficherungsgeiellichaft 
und zur Erlangung der Ntontrolle 
über drei Banken in Indianapolis 


hindeuten, 

— London. Die Wlätter Lord 
Nothermeres, „Daily Mail” und 
„Evening News“, warnen nod) ein- 
mal die britiiche Regierung vor je 
der Einmifchung in die Saarabitim- 
mung. „Die Saar“ — jo jchreibt 
die „Daily Mail” — ‚tit deutich jeit 
dem Jahre 1000. ihre Bevölkerung 
it überwiegend deutſch.“ Eine frem- 
de Macht könne da nicht ohne Ge— 
fahr intervenieren. 

— Berlin. Die Regierung hat 
ihre Politik der jtrengen Preiskon— 
trolle durch eine neue, weitreichende 
Maßnahme verbollitändigt. Wäh— 
rend die bisherigen Maßnahmen dar— 
auf abzielten, die ungerechtfertigte 
Erhöhung der Preiſe zu verhindern, 
bezweckt die jüngſte Verordnung, 
Preisunterbietungen unmöglich zu 
machen. 

— Tokio. Ueber die Erſparungs— 
anträge des Finanzminiſters hinweg 
hat das japaniſche Kabinett ein Bud— 
get von $643,552,000, in das die 
arößten Friedenszeitbewilligungen 
für Armee und Flotte miteinbegrif- 
fen find, gutgeheißen. Die Flotte 
wird $154,336,000 und die Armee 
$112,689,000 für Neurüitungen er- 
balten, wie nach einer lebhaften Ka— 
binettsjigung beſchloſſen wurde. 

Das durd die Neubewilligungen 
zu erwartende Defizit dürfte ſich auf 
$#200,000 000 belaufen und wird 
wahricheinlih durch neue Steuern 
oder weitere Bondausgaben aufge- 
bracht werden müſſen. 

— Ganz anders als nod) vor Jah— 
resfriit, ja nod) vor wenigen Mona- 
ten, klingen jet die Stimmen, mit 
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J. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Befigti- 
tel, Bürgerpapiere, Alterspenſionen, Ba» 
tente, Schiffslarten, Geldfendungen, 
Feuer» und andere Verſicherungen, Kauf 
und Verlauf von Häufern, Farmen uf. 
80 Nabre am Platz. International Vürs. 


592 Mein Street Wınuipeg, Man. 
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Nerven: 


und aleidende haben in Tauſen⸗ 
den ee ällen bei allgemeiner Ser 
denſchwäche, Schlaflofigkeit, Hergllop⸗ 
fen, Nervenſchmergen, uſw., mo alles 
berſagte, in der garantiert een 
„Ematofan-Kur“ ‚eine legte Si e ge 
junden. (b⸗wöchige Sur $2.55) 
Brofhüren und Dankesſchreiben 
umfonjt von Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 HSerfimer St., Rocheſter, N. 2. 











denen die Geſchäftswelt die wirt- 
ichaftliche Lage des Landes umd deren 
Zukunft beurteilt. Auch damals 
ihon hatten dieje Stimmen eine op- 
timiitisch rofige Klangfarbe, aber es 
zitterte die Zaghaftigfeit durch und 
der Eindrucd blieb, als die Propheten 
jelbit nit an ihre Verfündungen 
glaubten und fich ſelbſt Mut zuzu— 
iprechen bejtrebt waren. Nur der 
Mann, den ein verzweifelndes Bolt 
mit feiner Führung betraut hatte, 
ließ fich feine unerſchütterliche Zu— 
perjicht nicht rauben, und hoffnungs— 
voll blieften die Maſſen zu ihm em- 
por. 

„Es geht bergan!” erflärte Franf- 
lin D. Roojevelt immer wieder und 
wieder und im Brujttone ehrlidhiter 
Meberzeugung. „ES gebt bergan!” 
echote jedes jeiner Kabinettsmitglie- 
der und feines „Gehirntruſts“. Und 
ſtändig mehren ſich nun die Stimmen 
bon überall ber, die in den Ruf aus- 
flingen: „Es gebt bergan!” 

Als ob es nur dieſer Nutofug- 
neition bedurft hätte, diejer Zuver— 
jihts-Triebfraft, um das in den Jah— 
ren der Depreijion verzögerte Werf 
des Aufbaus in Gang zu bringen, 
häufen ſich bereit8 die Zeichen, dab es 
wirflih bergan gebt. Waihington 
weiit den Weg zum Aufſtieg, zeigt 
die Sprofjien der Leiter, die der 
„rauhe Individualismus“ in feiner 
Blindheit ungeführt nicht zu finden 
vermochte. 

— Manila. Der mittlere und 
öitliche Teil der Philippinen wurde 
Ende November von einem Tropen 
ſturm beimgejucht, der als einer der 
Ihlimmiten in der Geſchichte jenes 
Gebietes bezeichnet wird. 

Sn der Provinz Leyte erreichte 
der Wind eine Geſchwindigkeit von 
125 Meilen die Stunde, wie von dem 
Gouverneuer der Provinz, Vincente 
de la Cruz, perfönlich gemeldet wur- 





Arzt jagt, wie man Grfältungen 


vermeidet, 


Ein prominenter Gejundheits-Spezi- 
aliit hat gejagt, daß 83% aller Berfo- 
nen in dieſem Lande mit Erfältungen 
behaftet find. Er rät, daß es zmeds 
Vermeidung bon Erfältungen Hauptſa— 
he ijt, die Wiederſtandskraft aufrecht au 
erhalten, welche die Urſache mehr oder 
weniger zufriedenitellend vermeidet. 

Nugas-Tone bat fich ala wunderbares 
Tonik für Aufbau und Aufrechterhaltung 
der Widerftandstraft erwieſen. Es wirkt 
direft auf die geichwächten Organe. Gibt 
ihnen mehr Kraft, damit fie in der Lage 
find, die Gifte auszuſcheiden, welche die 
Urſache für viele Arankheiten find. Neb- 
men Sie Nuga-Tone nur auf kurze Beit 
und jehen Cie die wunderbaren Reful: 
tate. Berfauft und garantiert von allen 
Drogijten. Ihr Geld zurüd, wenn unzu⸗ 
frieden. Einmonatlide Behandlung für 
einen Dollar. Leicht zu nehmen und hält 
Cie in Form. 


_ Für Verftopfung nehme man—Iga- 
Col--- das ideale Lariermittel, 508. 


de. Rieſiger Schaden wurde ange- 
richtet. Man fürchtet, daß viele Men- 
ichenleben verloren gingen. 


— London. Mit all! dem Pomp, 
den Nlt-England bei feitlichen Gele- 
genbeiten zu entfalten vermag, und 
den eindrudsvollen Zeremonien zivei- 
er großen KReligionsgemeinicdhaften 
wurde die hübſche Prinzeijin Marina 
bon Griechenland mit dem Herzog 
von Kent, dem jüngiten Sohne des 
britiichen SKönigspaares, heute bier 
für's Leben vereint. Die Trauung 
erfolgte nach dem Ritus der Angli- 
fanifchen Kirche in der Weitminiter 
Abtei und nad) dem Ritus der Grie- 
chiſch Orthodoxen Kirche in der Hof— 
fapelle im Budingham-Balaite. 

Unter der Bebölferung der Stadt 
und den Taujenden und Abertaujen- 
den von Perfonen, die aus allen Tei- 
len des Landes berbeigejtrömt waren, 
berrjchte ein unbejchreiblicher Enthu- 
jiasmus, den jelbit das unfreundliche 
regneriiche Wetter nicht zu dämpfen 
vermochte, Es war das größte Er- 
eignis in London jeit der Krönung 
des Königs George vor 28 Nahren. 

Könige und Königinnen, Prinzen 
und Prinzejjinnen, Herzöge und Her— 
ziginnen befanden ſich unter den 
Hochzeitsgäſten, die die altehrwürdi— 
ge Weitminjter-Stathedrale bis zu ih— 
rer äußerſten Faſſungskraft anfüllte. 
Die farbenprädtigen Uniformen der 
Männer, die eleganten Kojtiime der 
Frauen, mit ihren Dekorationen und 
Sumelen funfelten und gligerten in 
dem gedampften Lichte der altehr- 
würdigen Abtei, in der die jterblichen 
Ueberreite der Größten des britijchen 
Volfes ruhen. 

König George und jeine drei Söh- 
ne, einichließlih de8 Bräutigams, 
trugen die goldjtrogenden Gala-Uni- 
formen der britiichen Marine. Die 
Trauung wurde von dem Erzbiſchof 
von Canterbury vollzogen, unterjtiigt 
von dem Erzbiſchof von Norf. 

Bei der zweiten SZeremonie im 
Buckingham Balajte, die nad) dem 
1100 Jahre alten Ritus der Grie- 
chiſch Orthodoxen Kirche erfolgte, 
amtierte Erzbiſchof Strinopoulos 
Germanos, Oberhaupt der Griechi— 
ſchen Kirche in England. 

PBeide Zeremonien wurden der 
Menichenmenge, die fich in den Stra- 
hen drängte, durch Lautſprecher über- 
mittelt, auch wurden fie durch den 
Rundfunk nad allen Eden und En- 
den der Welt ausgejandt. 

Drei prunfvolle PBaraden fanden 
in Verbindung mit der Hochzeitsfeier 
itatt. Der König und die Königin 
fuhren in der alten Staatsfarofje 
vom Budinabam-Balait nad) der 
Weitminiter-Abtei, esfordiert von ei- 
ner Stavallerie-Abteilung in ſcharlach— 
roter Uniform. Prinzeſſin Marına 
und ihr Vater, Brinz Nikolaus von 
Sriechenland, fuhren in der zweiten 
Barade, und die dritte wurde von 
dem Herzog von Kent und dem Prin 
zen von Wales gebildet. 

Nach der Trauung traten der Ser- 
zog von Kent und jeine Gemahlin ei- 
ne SHodhzeitsreije an. Sie werden 
die Flitterwochen in’ Himley Hall, 
Staffordihire, dem Landijit des Carl 
Dudley, verleben. Später werden 


fie ji nad) Sandrinahbam begeben, 
um die Weihnadhsfeiertage mit dem 
worauf 


Königspaar zu verbringen, 
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fie eine Reife nad) dem europäischen 
Yeitland antreten werden. —Phi— 
ladelphia Gazett-Democrat. 

— Beklemmend rajd) nimmt die 
Wsiebertemperatur Europas zu. Kein 
Wunder, den alle paar Wochen ijt ein 
neuer Entziindungsberd feitzuitellen, 
ohne daß bei den älteren Prozeſſen 
ein Abklingen zu beobadıten wäre. 
Für den Augenblick beanfprudt der 
Konflikt, den der Genfer Schritt Ju— 
goflawiens zwar nicht geichaffen, 
wohl aber verichärft hat, den Haupt- 
teil der internationalen Aufmerk— 
famfeit. 

Ungarn bat mit feinem Bemühen, 
Sefundanten fiir den diplomatifchen 
Waffenaang mit Belgrad zu gewin- 
nen, bei Muffolini jofort Erfolg ge- 
habt. Der Anklage, die Magyaren 
hätten den terroriitiichen Feinden 
Nugoflawiens auf jede Weife Vor- 
ſchub geleiitet, hat der Duce zu Gun- 
ten feines Budapeiter Bartners ohne 
Verzug ein Sündenregiſtere entge- 
gengejett, das die Serben mit mehr: 
fachem Frevel wider den Frieden Eu- 
ropas belajtet. Der Vertreter Ita— 
liens beim VBölferbund bat jtrifte 
Weifung erhalten, bei der Verhand— 
fung über das Belgrader Material 
mit vollem Nachdruck fir die ange: 
klagte Seite zu plädieren. Die Wei- 
gerung, die in Turin verbafteten fro- 
atifhen Verſchwörer an Jugoſlawi— 
ens Schutzmacht Frankreich auszulie- 
fern, iſt ein weiterer Beleg für die 
Entichiedenbeit, mit der Muffolini 
für Ungarn Partei ergreift. Der 
dritte Staat vom italieniichen Kon— 
zern, Deiterreih, bat jeine Karten 
noch nicht aufgedeckt. Daß man be- 
reits Vorfehrungen getroffen babe, 
um den Süden der Steiermarf und 
Kärnten® zu decken, wird beitritten. 
Gedanken iiber den Wert von Demen- 
tis bleiben zollfrei. 

Sm Wirbel der neuejten Geſcheh— 
niſſe tanzt als prominente Figur auch 
der Prager Außenminiſter Dr. Be: 
neſch. Wielleiht wäre er auch ohne 
die ungarische Mahnung zu der Ein- 
ficht gelangt, daß ihm jeine Eigen- 
ſchaft als leitender Politiker der Klei— 
nen Entente verbiete, bei einem Gen— 
fer Prozeß zu präfidieren, in dem 
ein Mitglied eben diejes Dreibundes 
die Rolle des Klägers jpielt. Der 
Verzicht auf die bisherige Funktion 
im Bölferbundsrat bringt Herrn 
Beneſch immerhin einen beachtens— 
werten Gewinn: Der erfahrungs- 
reichſte Mann der Kleinen Entente 
fann jest unbehindert die Poſition 
beziehen, die ihm günſtig ericheint. 
Wo diefe liegt, iſt aus feinem Sprad)- 
rohr, d. „Prager Preſſe“, deutlich zu 
erfennen. Hier wird die Budapeiter 
Regierung nicht bloß mit den Bel- 
arader Thefen beichuldiat, fondern es 
wird ihr auch zur Lait gelegt, daß fie 
den gegen Prag gerichteten Autono— 
mismus der Slowaken aktiv begün- 
tige. Schade nur, daß dieſe Zuſatz 
Anklage zu einem Zeitpunkt erboben 
wird, in dem die Sardicin-Metro- 
pole wieder einmal einen Ausbruch 
tſchechiſch⸗chauviniſtiſcher Tollwut ge- 
nen die Deutichen erhebt... .. 

—Philadelphia Gazett-Democrat. 

— PVräſident Rooſevelt hat ent- 
ichieden, dab die Vereinigten Staaten 
die vom Bölferbund erlaffene Einla 
dung, bei der Beilegung des Chaco 
Krieges zu helfen, annehmen werden, 
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Dr. Ges. B. McEanviih 


Arzt und Operateur 

— Spricht deutih — 
X⸗Strahlen, eleftriijhe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 


Spredftunden: 2—5; 7-9. 
Telephone 52 376 
504 College Ave, Winnipeg. 








Geeie Urin⸗ Unterſuchung 
und Bat für Kraufe, 


Dr. Buided’s 
Deutihe Klinil 
bietet jedem Stranfen 
eine bejondere Gele» 
genbeit, den beiten ärzt« 
lien Rat und eine freie 
Urin-Analyfe zu erhalten. — 


Willſt Du gefund werden? 


Dann fchreibe ſofort, jchildere 
alle Strantheitserfcheinungen 
(Symptone) recht nenau, vom 
Kopf bis zu den Füßen, und 
hide dieſes mit einer 42Unzen⸗Flaſche 

eine® des Morgens ausgeſchiedenen 
Urin (Harn), gut verpadt, an die lie 
nit. Schreibe außen auf das Paket: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nah Prüfung Deines Verichtee und 
der Urinslinterjuchung erhältſt Du den 
ewünſchten Nat und den Kranken-Be⸗ 
andlungsplan — frei. 5 


Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Minit 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, Ill, 
N. ©. A. — Vegründet 1880. 


TRDR Ne 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 



















— Die unter dem Vorſitz von Sa- 
muel Untermyer aus New York in 
London jtattgehabte interfonfejlionel 
le Bonfott-Ronferenz hat einen Be 
ſchluß gefaßt, der das nationaljozia 
liſtiſche Reich am Geldbeutel treffen 
fol: Nach einer von den verjammel 
ten Delegierten gutgeheißenen Reſo 
Iution jollen deutiche Erzeugniffe erit 
dann wieder aefauft werden, weni 
alle deutichen Staatsangehörigen oh— 
ne Unterichied als gleichberechtigt be 
bandelt werden. 


— Gin ſchweres Erdbeben vernid- 
tete 14 Dörfer im Mouche Diarbefi- 
&ebiete des alten Kurdiſtan, Türkei. 
Den Meldungen zufolge wurden iiber 
100 Berfonen getötet oder verlekt. 


— Die deutidhe Flienerin Then 
Raſche, d. als Fahrgaſt mit den bol- 
ländiichen Fliegern in dem kürzlichen 
London Melbourne-Quftrennen ber- 
iibergefommen war, iſt von Nujtra 
lien auf dem Dampfer „Maripoja” 
in Sonolulu angefommen. Sie be- 
abjichtigt, vier Monate in den Ver- 
einigten Staaten zu bleiben. 


Eine bebante Farm. 


mit 35 der zu jeder Zeit bis zum 15. 
sebruar zu verkaufen Neuer Etall 
36x70 Fuß, No. 1 Holz, Yement Rum 
dament 1% Fuß hoch. Gutes Land 
und Waſſer. 
berfaufen. 





Auf aute Bedingungen zu 


A. 3%. Nidel 
Darrow, 9, G, 
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— Paris. — Eine große Demon- 
ftration frangöfiiher Bauern gegen 
die Notlage der Landwirtſchaft führ- 
te in Paris an vielen Stellen zu Zu- 
jammenftößen. Zahlreihe Demon- 
itranten wurden verwundet. 

Etwa 3000 Mitglieder der recht 
für angriffsluftigen „Bauernfront” find 
nac Paris gefommen, viele von ih» 
nen in ihren malerijhen National» 
trachten. Die Führer der „Bauern- 
front“ hatten angekündigt, dab fie 
50,000 Bauern in Baris zufammen- 

% B. Epp, ziehen würden. 
Fairview, Oklahoma. Auf der Klageliſte der Damon- 


2 pen , 


Neukirchener 
Abreißlalender 


Ein Abreißkalender für das liebe 
Chriſtenvoſt! 

Auf der Vorderſeite jedes Kalen— 

derblattes find bibliiche Betradh- 


Ein paffendes Weihnachtsgeſchenk 
— jegenbringend ein ganzes Jahr lang — 


Freier Bibelkurjus 
(deutjch oder englifch) 


pajjend für einzelne, für Familien, 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1. 
einzujenden für eine Jahresarbeit — 
Druderkoften, Poftgeld, etc.) 


Als Weihnachtsgeſchenk zu haben für 
60%; zwei für $1.00. 


Rat 











tungen, die wegen ihres ent- | 5 1 * 
ſchieden chriſtlichen, gediegenen == (arme || 
Inhalts ſehr gerne geleſen wer— * 

den. Auf der Rückſeite befinden — © 
fih Gedichte, Erzählungen und |. | 3:2: | Se 
andere belehrende Mitteilungen = Be 


aus Originalterten älterer und — 2 
und neuerer Literatur. Die Rückwand zeigt uns ein 

anſprechendes und in hübſchen Karben gehaltenes @& 
Bild. Preis 606; BEE 35690 


Auaendfreund Abreißkalender 


Ein Abreißkalender zur Erbauung und Belehrung für 

unfere Jugend. 

), Diejer Salender mit dem eindringlichen, häufig durch Feine Gejchichteng 

illuftrierten, täglichen Appell zur Nachfolge Chriiti ift in einer Sprache ver 
Bi: wie fie Kinder gern haben. 









































a Ba EN. unse $3.5 
2 Hausfreund chrijtlichber Abreißkalender 


Gafleler Ausgabe, Mit ausgewählten bibliichen Detradhtungen, volle geiſt 
2 fie Erbauung, Liederverjen 


‚ Geburtswinfen für jeden Tag des Jah 
red. Rot und fchwarz gedrudt und ein Bild auf dem Lejezettel fir 
j ) ii 56.01 


3 einzeln 606; 3. 


jeden Sonntag. Brei 
s Weihnachts: und Nenjahrskarten 


S Weihnachtskarten mit Glückwunſch und paſſendem Bibelvers in feiner Farben 
—— 4008 

Weihnachts: und Neujahrskarten mit Glückwunſch und Bibelvers in Farben 
Ver Dubend 


wöns 


= 
a) 


A Selatine Glanzkarten mit Glückwunſch zu Weihnachten. Stück de; Dubend 508% 


Gelatine Glanzkarten mit Weihnachts: und Neujahrsgrug. Dubend........50e 
, Dromofarten mit Weihnachtsgruß. Enzeln de; 00, VOM Er 
Liebesfarten mit Weihnachts Mruüß Einzeln bes Duhend 
Weihnachtsfarten in ichöniter Auswahl. Ber Dubend causssssssssssssessensnnreeee 40 
,Weihnadtslarten mit Goldhochdruck. Stück 5e3 Dubend css ÖC ZE 
Glückwunſchbüchlein au Weihnachten, mit Geidenfordel und paflendem Spruch, 
—e—— — — — — ——⸗ *8* 
Glückwunſchbüchlein mit Engel und Spruch. Einzeln 15 Be; Dutzend. ... $1.507 


2 Die Bibel iſt das beite Weihnachtsgeſchenk 
4 Tafchen- Bibel Perl-Bibel 


Rormat 4%x6% Boll. Kolonelichrift. Auf feinitem, ertradiinnem Hadern⸗ 
187 _Salbleinen, fteif, Goldtitel, papier. Tafchenformat, 54 x5% Zoll. 
Notichn. (ohne Mpofrhphen) ....7d5e Nleinite Tafchenbibel in deutfche 
ki dünne Ausgabe auf extra dün- Schrift und mit Parallelitellen. 


RERSROR 


nem Hadernpapier (mit Apofruphen) 601— Leinen, biegſam, Goldtitel, « 


SM: 


101 —2einen, beigiam, Golbtitel, ge> glätteter Rotſchnitt css $1 5 
glätteter Notichnitt —— $1.: 25 
#103 Leinen, biegjam, Goldtitel, 601a— Leder, bieglam, Goldtitel, ge 
A aussen 52.00  Mlätteter Notiahmitt m 22.25G 
101a— Leder, biegjam, gel. Gold- 603—Caffian, biegfam, Seitengold- 
Fr a ES zZ $2.50 titel, Rotgoldſchnitt ceerserene 53. 0 
Saffian, biegſam, geglätteter 604 Saffian, biegſam, Schubflap- 
—S — 44 883.00 pen, Rotgoldſchniit css $3.: 
Sia— Saffian, biegjam, mit über Keine Vergißmeinnicht mit Gold: 
jtehenden Kanten, Rotgold— a en ee 500. 
v BE: rt 53.50 Größere Ausgabe csrnssssserseeneneneeeeen 756 
Schreiben Sie um unſeren neuen Katalog. 5 


Deutiches Buch⸗ und Muſikgeſchäft zn 


660 Main Street Winnipen, Man. 
Filiale: 10168101 &t St. 


® 
BR 


Edmonton, Alta. N 
RERSRSRERORSRERORSRERO RE 





itranten ſtand: „Niedriger Preis für 
landwirtſchaftliche Produkte, ohne 
daß der Konſument Vorteile daraus 
ziehen würde; Langſamkeit der fran- 
zöfiihen Juſtiz; Unzufriedenheit mit 
dem Budget; Unerträglichfeit der 
Steuerlaften und Kopflofigfeit in 
der Regierung.” 

— RWafhingten. Die Zahl der 
Banken, welche bisher im Laufe die- 
ſes Jahres geſchloſſen werden muß— 
ten, betrug 57. Die Depoſiten dieſer 
Banken betrugen weniger als 40,- 
000,000 Dollar. In dem Jahr, das 
mit dem 30. Juni 1932 abſchloß, 
ichloffen 2,430 Banfen mit Depofiten 
im Gefamtbetrage von 1,761,002,- 
000 Dollar. 

— Stanton, China. — Das ame- 
rifanifche Ktanonenboot „Mindanao” 
hat Befehl erhalten, nad Wuchow 
in der Provinz Kwngſi zu fahren, 
um amerifaniihe Steatsangehörige, 
meiſt Miſſionare, aufzunehmen. Die 
Miſſionare flüchten vor den Kom— 
mimiſten, die in großen Gruppen 
nad) dem Weften Chinas in Bewe— 
aung find. 

— Liffabon. — Fin Mann, der 
ſich al8 Prinz Mlerander Romanoff, 
Mitglied der ruſſiſchen BZarendyna- 
jtie, bezeichnete, wurde verhaftet, 
weil er keinerlei Perſonalausweiſe 
beſaß. Der angeblide Romanoff 
behaudtete, mehrere Nahre in Chi— 
cano als Weinhändler gelebt zu ba- 
ben. 

— Stuttgart. — In Pönnig- 
heim wurde zu Ehren der „beiten 
deutschen Mutter”, Barbara Schmot- 
zer, eine Gedenktafel enthüllt. Die 
rau, die 1504 ſtarb, foll nicht we— 
niger als 53 Nindern das Leben 
aeichenft haben. Aufzeichnungen zu— 
folge fette ſich dieſe Zahl aus 38 
Knaben und 15 Mädchen zufammen. 

— Pa Paz. — Der Bizepräfident 
bon Bolivien, Joſe Luis Corzano, 
aab befannt, daß er für die Dauer 
der Mbwejenbeit des Präfidenten 
Daniel Salamanca der fich bei 
der in Chaco genen Paraguay käm— 
pfenden Armee befindet — gemäß 
den Beſtimmungen der Berfaffung 
die „Zeitung der öffentlichen Ange: 
legenheiten“ übernommen babe. Zu 
dieſem Schritt hätten ihn ernite 
ſtaatliche Notwendigkeiten veranlaßt, 
die eine fchnelle Löſung erheiſchten. 

— Ans Warſchan wird beridrtet, 
daß zehn hochitehende Offiziere der 
roten Armee bingerichtet worden 
find, weil die Polizei eine Verſchwö— 
rung gegen die Führer der Kom— 
muniſtiſchen Partei entdeckt haben 
ſoll. Es wird ferner behauptet, daß 
alle hbochitehenden Kommumiſtenfüh— 
rer zu gleicher Zeit hätten ermordet 
werden jollen, der Anſchlag jedod) 
vereitelt worden jei. 

—  Dneber, One. — Die Ent- 
deckung eines reihen Goldfundes im 
Abitidiſtrikt wurde kürzlich vom bie- 
finen Srubendepartment befannt ge- 
geben. Der Fund wurde von einem 
Nndianer namens John Waubanoni 

i” der Nähe von Zac Madeleine ge- 
macht. Beamte des hiefigen Gruben- 
departmtent3 erflärten, daß Analy- 
fen des Erzes andeuten, dab die 
Adern reih an Gald find. 

— Dttawa, Ont. — Das parla- 
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NOTICE 


Save foreign stamps, please 
We are making Dollar’s worth of 
Mission money with foreign 
Post-stamps, torn off with a 
piece of upper * envelope or 
card. Please send to us, greatliy 


obliging, 
Mrs. J. B. Epp 
Fairview, Okla. 


Let some office worker do it 
for you, or one of the children. 
—Don’t forget !— 


Weihnachten. 


Wir verfenden: 


Ralkowyja Schejfi eingemwidelt, Pf. .30 
Rakowyja Schejki, ohne PBap., Pf. +25 


Pomatki Candy, Pf. szene .30 
Gi TER 2 

Marmelade, verſch. Sorten, Pf. .... +2 

Mompake, per Pfund cuessssssnnseenneee .17 
Fruchtcandy, eingemwidelt, Bf. ........ 22 
Mired Chriftmas-Candn ses .13 
Schofolade, gefüllte No. 1 sen 20 
Schokolade-Bars, 3 für cn .05 
Halva, 6 Pfund Dofe, zwei Sorten 1.20 
Halva DEE Pfund .24 
Beanuts, 100 Pf. geröjtet, No. 1 7.75 
Reanuts, 3 Pfund für css ai 
Wallnüſſe, per Pfund cursnssennerenre .13 
Haſelnüſſe, per Pfund zesnneene .16 
Brafielnüfle per Pfund cersssnnseeenn ‚17 
1 TOUREBEN: TOOBGERR .05 
Mandelnüffe per Pfund career .16 


Porto wird extra berechnet. 


Alles gute und nur friihe Ware auf 
Lager. Offen von morgens 8 Uhr bis 
abends 9 Uhr. 


9 9. Frieſen 
508 Alexander Ave, Winnipeg, Man, 
Telepbon 25 025. 


ERETEREERENE 


H Geld 
) nad 
Rußland 
mit Zuſtellung der Returunterſchrift. 
Ueberweiſungsſpeſen 50 Cents. 


G. A. Giesbrecht 
794 Alexander Ave, Winnipeg 
Telephon 53 754 

















Cehrerin 


mit 2. Mlaffe Zeugnis, ſucht Stellung. 
Gute Empfehlungen, erteilt auch Re- 
ligions Rn. ‚Anfragen richte man 
unter 2. ®. 
Nundihen Bubfifhing Houſe 
672 Arlington St., Winnipeg. 











mentariſche Unterſuchungskomitee 
für Maſſeneinkauf bat feine Unter: 
juchung auch auf Kleinere Gejchäfte 
und Slettenläden ausgedehnt. In den 
[dsten Wocen wurden im ganzen 
Lande Unterfuchungen über Gewichte 
angitellt und, man fand heraus, daß 
die GSejchäftsleute in den meilten 
Fällen mit Untergewicht verkauften. 

— Merifo. — Zwanzig Indianer, 
die im Dorfe SHuirtla im Staate 
Ehicapas am vergangenen Sonntag 
Beamte daran hindern wollten, Hei- 
ligenbilder aus der Kirche zu neh. 
men und zu verbrennen, wurden von 
den Beamten niedergeihofien, Drei 
Männer und ein Mind find tot, 16 
Berjonen verwundet. 
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— Präſident Roofevelt begann 
heute eine Reihe Konferenzen mit 
Führern der Adminijtration, melde 
wahrſcheinlich zu draftiichen Wende- 


binfichtlih der Verteilung 
Notleidende 


rungen 
der Bundeshilfe für 
fiihren werden. 

Der Präfident wird zunächſt mit 
Kames Moffett, dem Bundesverwal- 
ter fir Wohnungsangelegenheiten, 
verhandeln. 

— Rafhington. — In allen Zwei- 
aen der Bundesadminiftration ver— 
ſtärkt fich der Entihluß, mit Japan 
in ein Flottenwettrüften einzutreten, 
folle jene Nation ein ſolches erzwin— 
gen. 

Anſcheinend davon überzeugt, dat 
Sapan den Wafhingtoner und Lon— 
doner Flottenvertrag Finden wird, 
wichen biefige Beamte nit im ge- 
ringiten von ihrer Weigerung, Japan 
Flotterigleichheit zu geitatten, ab. 

— Paris. — Bei einem Banfett 
fommerzieller und induftrieller Or- 
ganifationen hielt Frankreichs ju- 
gendliher Miniiterpräfident Pierre- 
Etienne Flandin eine Rede, die der 
ganzen Nation galt. Er veriprad 
Franfreih etwas ähnliches wie die 
amerifanishe N.R.A. zur Ueberwin— 
dung der Depreffion. 

Er verhieß eine Reihe von Depreſ— 
fionsgefegen zur Anpafjung der in- 
duftriellen Produktion an den Ber- 
brauch. Es fchwebt ihm alfo eine ge- 
regelte Broduftion vor. Ein Komitee 
bon Sachverſtändigen foll feititellen, 
welche Induſtrien das Land mehr ko— 
iten als fie einbringen, und melde 
von der Regierung geſchützt werden 
müſſen. Slandin ging jedoch auf Ein- 
zelbeiten feines Planes nicht ein. 

— Buenos Nires. Berichte ans der 
Kriegszone deuteten an, daß verzwei— 
felte Kämpfe an der weitlichen Front 


= Das beite 
Weihnachtsaeichen? 
iſt und bleibt eine gute Uhr. Mei- 


ne Cpezialpreife bis Weihnadhten 
beliebten Damen-Arm- 





auf Die 
band=llhren mit 


folgt: 


teurer. 
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9r 
No. 307 Bor 254 
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Derby Chrome Gehäufen find mie 


No. 303 Octagon 
No. 307 Tonneau 
Diejelb. mit Metalarmband $8.00 


No. 320 Nett, längliche Rorm, 
wunderichöne Verzierung $10.00 


Herren Armbanduhren find je 1.75 
Bitte um rechtzeitige Bejtellung. 
D. A. Dad, 


Uhrengeihäft und Reparatur: 
Werfitätte 


RR ASISAS AS ASUS AGAG GANG 


in dent Gran Chaco Krieg zwiſchen 
Paraguay und den fliehenden boli- 
viſchen Streitfräften bevorſtehen. Die 
reichen Delfelder Boliviens befinden 
fih in ®efahr. 

Wie gemeldet wird, dringen Die 
fiegreihen Truppen Paraguays raſch 
in nördlicher Richtung dor, nachdem 
fie das Fort Ballivan, das „&ibral- 
tar des Chaco Gebietes”, einnahmen. 
Ihr Ziel find die Fort Cururenda 
und D'Orbigny, die beiden Haupt- 
verteidigungspunfte Bolivien zwi. 
chen der Armee Paraguays und dem 
Biel, der bolivifhe Armeeitügpunft 
in Villa Montes, die Schlüffelitadt zu 
den reichen Delfeldern des Chaco. 

Unbeitätigte Berichte aus Afun- 
cion, der Sauptitadt Paraguays, be- 
fagen, dab ausländiihe Delfirmen 
in den bolivischen Delfeldern der Re- 
gierung Paraguay bereits Angebote 
unterbreiteten, auf grund deren fie 
den Betrieb weiterführen wollen, 
falls die Truppen von PBareguay in 
das Gebiet eindringen. 

— Waſſhington. Schatamtsfefretär 
Henry Morgenthbau Sr. bat zmei 
Schetamtsbeamte fufpendiert, Die 
fi) vegen Schwindeleien zu verant- 
worten haben werden. Man nimmt 
an, da die Regierung bei Entrid)- 
tung der Einfommeniteuer um Hun- 
derttaufende von Dollar betrogen 
worden iſt. Genen zwei Beamte des 
Binnenſteueramts in New Norf mwer- 
den daher Anklagen erhoben werden. 

Ein befarnter Geſchäftsmann be- 
nadrichtigte das Schakamt von dem 
geplanten Schwindel. 

— Chicago. George „Baby Face” 
Nelion, einer der rudjlojeiten Ber: 
bredher Amerikas, wurde in einem 
Straßengraben nordweſtlich von Ehi- 
cago von Bundesbeamten tot aufge- 
finden. Augenſcheinlich war er bon 









15 Gteinen in 


Shape $7.00f 
Shape $7.00 


Winkler, Man. No. 303 
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Stenntnisnahme, 








| 39 Martha St. 
4 


Bekanntmachung! 


Bringe allen werten Kunden und Freunden hiermit zur 
dab mir wieder wie gewöhnlich auch in 
diefem Jahre alle Arten von Geflügel zu den höchſten Marft- 
preifen entgegennehmen. 
in diefem Jahre einen angemefjenen Preis. 
reelle Bedienung zugefichert. 
Löwen 


Auch minderwärtiges Geflügel hat 
Rrompte und 
Man wende fih an: 


Winnipes, Man. 





Mennonttifche Rundſchau 





feiner Frau und feinem Kumpan im 
Stich aelaffen worden, nahdem er 
im Kampfe mit den Bundesagenten 
Samuel Cowley und Serman Hollis 
tötlich verwundet worden. Leider 
mußten die beiden furditiofen Be- 
amten ebenfalls iyr eben im Kamp— 
fe mit den Verbrechern lafjen. 

— Der Buchführer der Canadian 
Bank of Cummerce in Carman, Man. 
verſchwand mit $1700.00, die er, 
nachdem er fich freiwillig der Polizei 
auslieferte, voll zurüdzahlte, doch 
fit er jet hinter Schloß und Riegel, 
bis feine Frage vor den Richter 
formmt. 


— Mit dem 1. Jannar tritt die 
neue Verordnung in Canada in 
Kraft, nad) welcher eine jede Perſon 
verpflichtet wird, irgend melde Yeu- 
erwaffen, die ſich in ihrem Befit be- 
finden, ganz gleich ob dieſe als An- 
denfen aufbewahrt werden, oder ob 
fie vom Eigentümer als Waffe be- 
nützt wird, bei der Polizei zu regiftrie- 
ren. 

Die Polizei wird dann einen Er- 
laubnisjchein ausitellen, nad) welchem 
es dem Eigentümer gejtattet fein ſoll, 
diejelbe in feinem Befig zu behalten. 


ERERERERE TEE 
Berfaufe nnd verfchide 


Weihnachtsiachen 


Bi FW ahnen 25 
Halva, 6 Pfund Dofe ceesnssssnesseneneee 1.35 
Rakowyhja Schejki ohne Papier .... .25 
Rakowyja Schejti mit Papier ........ 30 
Fruchtlandy in Papier sense «25 
Verichiedene Sorten Frucdhtlandy .18 
Pomadki, flimotichneja css ‚30 
Lemon und Drangefliced cn +25 


Lydinzowyja Kandi im Papier .25 
Weihnachts⸗Mixedkandi alle Sorten .15 


EEE 25 
Walnüffe und Haſelnüſſe aesssssseneenee .16 
Peanuts, 3 Pfund für css 26 
Sackweiſe (100 Pfund) css 7.75 
Pflaumen, Aprikoſen, Rofinen, Reis uſw. 


Box⸗ und Pfundweiſe für billige Preiſe. 
Rio⸗Kaffee, No. 1, ohne Beimiſchung .25 
Santos⸗Kaffe, No. 1, ohne Bei— 

‚35 


A N BE EEE 
C. 9 Warkentin 

144 Logan be., Winnipeg, Man. 

Wenn Sie benstiat find, 

um eine gute Uhr, dann follten Sie 

fi erftens an uns menden, wir geben 


gerne Auskunft, auch übernehmen mir 
Reparaturen aller Art an Uhren uf, 


J. Koslowsky 
702 Arlington St., Winnipeg. 





Im Senteum 


der Mennoniten, 48 Lily ©t., werden 
für niedrige Preiſe Zimmer, mit oder ob» 
ne Roft, vermietet. Der Platz ift zwei 
Blod vom E.P.R.-Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





Frahrgelegenheit ) 
Nach Mexico 


Abfahrt am 4. Januar, 1935, bon 
Winnipeg. Wegen Einreijeerlaubnis 
ift mit dem Monful alles geordnet. 
Man wende fih an 


G. 9. Siebert 


187 Sherbrook ©t., ober 

















e/o Suburban Bus Station 
| 264 Hargrave St. Winnipeg, Man. | 








D. A. Day 


Uhren-Reparatur-Berfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gemwifjenhaft und 
& erniedrigten Preiſen —— 


oſtaufträge werden möglichſt ſchnell 
urückgeſandt. 
Seit 80 gadren Bemähries Geſchäft! 


Feuer⸗Gefahr 


ſollte durch Verſicherung gedeckt fein. 

Wir verſichern Ihre Gebaͤude, Möbel, 
Inventar uſw. in äbſolut ſicheren Gejell- 
ſchaften zu den allerniedrigſten Raten. 
Zeilzahlungen möglich). 

Unfalle, Diebjtahl- und aller Art 
Verſicherungen billigft bejorgt. 

Notarielle Urkunden jeder Art, gut 
und gemifjenhaft ausgeführt. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 
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Transfer. 
Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., ur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preije. 


A. Wiens, 
140 Ellen &t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 





Achtung! 2 


Ehe Cie Kohlen oder Hola anders 
two bejtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
siellen Preiſe auf dieſe Artikel. Ver- 
richte auch Transfer⸗Geſchäfte mit 
meinen Trud, 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
E — Telephone 88 846 — 











A BUHR 


Deutſcher Aechtoanwalt 
neljahrige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Office Tel. 97 621 Nel. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Ahbtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos» 
phons find nad grümdlicher Durdharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 

@. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man, 








Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. J. den Bejuchern of 
fen. Koft und Quartier für Durchreis 
fende, auch pafjend für hereinfommen» 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 








Ouartier mit C. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Breije. 
Frau ©, Pait, 
| 682 William Upve., Winnipeg, Man. 











$armer! 


Labt Euer Geſchirr⸗ und Riemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger» 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preife und Proben. 
Qualität und Arbeit garantiert. 


DOMINION TANNERS LIMITED 
Kohn Quatſch, Vige-Präfident 
Jarivs Ave, at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 
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Eine große Aennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die mennonitifche Unfiedlung in_der Fort Ped Nejervation von Montana 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 


ber größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen nad f 1 
Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 


Meilen nah Norden und Güden. 


Sie umfaßt einen 
ften und Weften und ungefähr 15 


Ranjas, Nebrasta, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


ang wenig mellig, fait alles pflügbar. 
Ader oder etwas mehr und die meiften armer 


Die Far» 


Haben: jogujagen alles Land unter Aultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 
Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


ſchel Weizen. 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwargbrade zu 
pflügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bujchel vom 
der, und in den meniger guten Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mibernte, obzwar die 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. 
Jaben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ttröge nur gerin 


find. Es wird aud 
armer balten Kühe, 


uttergetreide 


le weine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf ber mennonitifjden Anfiedlung 


anbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. iſt 
ehört, für einen billigen Preis zu padhten. 
Aundfaßripreife wende man ji an 


santes Land, welches den Indianern 
Um Einzelheiten und niedrige 


Es ift dort auch noch unbe» 


E. 6. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northern Railway, 


St. Baul, Minn. 


167 Smith St. 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialifiert in jeder Autoreparatur. 


12. Dezember 1934 


Telephon 26 182 





008 w +’ 


Wir verfaufen neue wie auch gebrauchte 


Automobile 
Schreibt uns oder fpredit vor. 


.. rn 








— Die Sefundanten des franzd- 
fiichen Abgeordneten Jean Goy müſ 
fen ji) darüber klar werden, ob die 
verlegte Ehre ihres Mandanten nur 
durch ein Duell wieder hergeſtellt 
werden fann. Goy ijt feit davon 
überzeugt; und die Schuld daran 
trägt ein harmlojes Interview mit 
Adolf Hitler. Goy veröffentlichte 
fürzlid in einer Pariſer Zeitung jei- 
ne Eindrüfe von dem deutſchen 
NReichsführer und bezeichnete Hitler 
als aufrichtig und friedliebend. Dar- 
aufbin wurde er in der franzöfiichen 
Kammer von jeinem Kollegen Henri 
Franklin Bouillon eine® „Berbre- 
chens” bejchuldigt und als „Sitler-- 


agent“ bezeichnet. Goy entgegnete 
mit einer Duellforderung, die Bouil— 
fon unverzüglid annahm. Die fran- 
zöſiſchen Nationalijten haben Goy od 
feines Artifel3 heftig angegriffen; 
jeitens der Veteranen wurde ihm je 
doc gedankt, daß er fich für „nützliche 
Verbindung mit deutichen Kriegsve— 
teranen“ eingejeßt habe, Bouillons 
Sefundanten bei dem Kampf um 
Ehre und Hitler find die befannten 
nationalijtiichen Abgeordneten Jean 
NMbarnegary und Pierre Cathala. 
— Chicago. Der Staatsanwalt 
Thomas I. Courtney gab heute be- 
fannt, dab; der Staat Samuel In— 
jull auf Beſchuldigungen der Unter» 





Der Mlennonitifche Katechismus 


wer *ennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 





0.40 


Der Mennonitifche Katechismus, ‚ohne den Glaubensartileln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Dei Ubnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent NRabbat. 





ichlagung prozeffieren wird. 

Mit der Prozeſſierung wird am 7. 
Dezember vor dem Kriminalrichter 
Cornelius 3. Harrington begonnen. 


— Phönix, Ariz. Terrorijten ha- 
ben ihre Tätigfeit gegen die japani- 
ihen Landwirte im Salt River Tal 
wieder aufgenommen. Drei Bom- 
ben wurden vor der Wohnung von 
Fred Okuma, dem Präſidenten der 
japanifchen Vereinigung, abgemworfen. 


— Denver, Golo. Die Verfaſſungs⸗ 
mäßigfeit des fjogenannten „Xind- 
bergh-Geſetzes“ gegen Entführungen 
wurde heute vom Bundesdijtrifts- 
Appellationsgericht in einer Entſchei— 
dung aufrechterhalten. 


Das Gericht verweigerte Harvey 








N 


J. Bailey, dem zu Tebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilten 
eine Neuprozeflierung. 
Saarbrüden. Beamte dei’ 
Völferbundes planen, wie heute er. 
fahren wurde, eine vollitändige Ab» 
ihließung des Saargebietes während 
der legten 15 Tage vor dem 13. Jar 
nuar, dem großen Abjitimmungstag, 
um Zufammenitöße 


pen zur Folge haben fönnten. 
— Nom, 30. Nov. Ein jtarfes 
Erdbeben, das große Aufregung, je 


Entführer, ° 


zu vermeiden, I 
die ein Eingreifen franzöfiicher Trup- I 


doch feinen Schaden verurfacdhte, wur: % 


de heute Morgen um 3 Uhr 58 im 
oberen adriatiichen Diſtrikt verſpürt. 


1 


Sein Mittelpunkt lag augenſcheinlich 
370 Kilometer nordöſtlich von Nom, ® 


4 


Bei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Brozent Nabbat. 
»ıe Zahlang jende man mut Der Weftellung an das 
Runbihan Bublifging Oderfe 
672 Arlington Street, BWinnipeg, Man., Canada. 





z It Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir braudjen es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
Un: Rund li 
678 Melinston ©. Minripee, Dan. 
Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Wennonitiie Runbihau (91.85) 


2. Den Chrifilichen Jugenbfreund (88.58); 
(1 und 8 auiammen beftellt: $1.58) 


Winnipeg Meotors 


Einziges Deutiches Automobilengeſchäft 
in MWinnipca 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94.037 


Unfere Niederlagen find mie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Str,’ 
mo Sie ſich in Angelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Reimer, 
Koh. Alaffen, Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Mlaffen menden möchten. 7 

Wir laſſen unferen werten Runden hiermit wiſſen, daß vom 1. Oktober am’ 
unfere Hauptoffice mit unferer Garage auf 216 Fort St. zufammen fein wird 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig aufgeführt werben.” 
False Sie um Neparaturen oder Tires benötigt find, phonen, fchreiben oder 
fpredden Sie perſönlich bor. 

Sehen Sie fi die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
mas Sie fuchen, jo wenden Sie fi do an und, wir find in der Lage Ihnen 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 
1927 





BoR Office... . 





Staat ober Browing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit are 
lege „Banf Dr 


r “, „Money Order”, 
Rote“ ein 


Rame 


fende man zu in ee Brief oder man 
(Bon den 1.5. aud perfänliche Sched3.) 


Bitte Wrobenummer frei augwididen. Adreſſe ift wie folgt: 


reß ney Order“ oder „Boftal 











Are 








2 Coa 

cLaughlin Touring 
Buick Sedan 

Willy’s ı Knight Sedan 
Whippet Coach 
Pontiac Coach 

Naſh Coach 

Efieg Sedan 

Chebrolet Coach 

Eſſex Coupe 

Buick Sedan Special 
Eſſex Special Sedan 
Chevrolet Sedan 

Ford Coach 


1925 
1925 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 


1930 
1981 
1934 


StudeBader, 2. D. 
ord 2. D. 

ebrolet 2. D. 4 Kon 
Chevrolet 4 Ton 
Dodge Penal 





gby Trud 
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; 
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F} 
J 





ichem 
hrer, 


des 
e er 

Ab⸗ 
rend 
. Ja⸗ 
Stag, 
den, 
Trup 


arkes 
J, je 
wur⸗ 
8 im 
pürt. 
inlich 
Rom. 


35.00 
45.00 
95.00 
200.00 
250.00 
00.00 





